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11 . Jahrgang .

w Montau den 26 . Mär ? : Celeabend in ßross - BerlinJ «
Die Mahl im 11 . xanaaswahlbezirk .

Genosse
Der 2g . März hat »endet , was bei den

Wahlmänner - Ersahwahle�� " ? ;
�ebruar im

11 . Berliner Landtavsw�eZlrke begonnen war :

den vollständigen Sieg f Oppostt . on und ihres

Kandidaten Mehring V. � «latte Niederlage

der Sozialpatrioten w �rem Durchhaltekand, -
daten Brunner . Ab�n wurden insgesamt
427 Stimmen . Dave haben erhalten

Mehring (Soziald - �rat) 341 Stimmen

Hausberg (freisin�. �
~

Brunner ( Sozial ��t ) 42
*

A Wahltag .

Der Beginn d Wahlhandlung am 20 . März
zeigte von ' neue � eindringlich die ganzen

„ Schönheiten " * preußischen Dreiklassenwahl¬

rechts auf . De�ahlvorstand hatte zunächst über

die Eültigkdl ' sah�eicher Wahlmännerwahlen

zu beschließen � vom Magistrat mit der Durch¬

führung der�ahlmänner - Ersatzwahlen beauf -

kragten hatten in vielen Fällen die

vielen Form' rschriften , die ihnen das Wahlregle -
nient aufen�' beachtet , die in der Zusam -
menfebuna�� Wahlvorstandes bestehen . In

zahlreiche - Fällen war der Wahlvorstand nicht

aus llrrc/m �es Bezirks gebildet . In anderen

Fällen kbehrte das Wahlprotokoll der vorge -

schriebe/ ? � Unterschriften des Wahlvorstandes -

entwed i�hUe der Name eines Beisitzers oder des

Proto�sührers oder der Name eines Beisitzers
stimm der Schreibung des Wählers in der

Ürw�erliste nicht genau überein .

? n den 112 Urwahlbezirken waren die

P�en von 31 Urwahlbezirken wegen dieser

�nsehler beanstandet . Der Wahlvorstand für
p- Abgeordnetenwahl mußte sich an die für die

peußische Landtagswahl noch heute im Zeichen
xr Neuorientierung geltenden veralteten , gänz -
ich unhaltbaren Bestimmungen halten und die in

diesen 31 Urwahlbezirken vollzogenen Wahl -
Männerwahlen für ungültig erklären . So kam es ,

daß schon bei dem Beginn der Abgeordnetenwahl
die Wahl von nicht weniger als

KK Wahlmännern für ungültig
erklärt wurde . Dadurch sind von vorherein min -

bestens 1000 Wähler um ihr Wahlrecht gekommen ,
deren beauftragte Wahlmänner zur Stimmabgabe
nicht zugelassen wurden . Und das , obwohl weder

Wähler noch Wahlmänner die geringste Schuld
traf . Die ganze Wahlarbeit war umsonst und

die Wähler waren ihres Wahlrechts beraubt .

Bon 3 oder 4 Wahlmünnern abgesehen , handelt
es sich um Wahlmänner , die für Mehring gewählt
worden waren . Man kann sich die Empörung
der Wahlmänner vorstellen , die gekommen waren ,
den Auftrag ihrer Wähler auszuführen und nun

zurückgewiesen wurden , ohne ihr Wahlrecht aus -

geübt zu haben .
Unsere Wahlmänner haben gewissenhaft ihre

Pflicht erfüllt . Bis auf einige , die durch schwere
Krankheit verhindert und einige andere , die in -

zwischen eingezogen oder durch andere Umstände
am Erscheinen verhindert waren , sich aber ent -

schuldigt hatten , haben unsere Anhänger das Ber -

trauen ihrer Wähler vollkommen gerechtfertigt .
*

Sie Wahlbeteiligung .
Der 11 . Landtagswahlbezirk hatte 1913 060

Wahlmänner . Die Wahlmänner werden auf die

ganze Legislaturperiode gewählt und bei einer

erforderlich werdenden Ersatzwahl werden nur

Wahlmänner - Ersatzwahlen für die inzwischen aus

dem Landtagswahlbezirk verzogenen oder gestor -
denen Wahlmänner vorgenommen , oder auch des -

halb , wenn Wahlmänner ihr Mandat nieder -

gelegt haben . Für die im Felde befindlichen
Wahlmänner werden keine Ersatzwahlen vorge -
nommen . Bis zur Ausschreibung der Wahlmänner -
Ersatzwahlen am 21 . Februar waren etwa 160

Wahlmänner zum Heere eingezogen , so daß keine

300 Wahlmänner bei der diesmaligen Wahl vor -

handen waren . Rechnet man von diesen 500 Wahl -
männern die 00 für ungültig erklärten Wahl -
männer ab , so blieben am 20 . März nur noch
434 Wahlmänner übrig , die für die Wahl in

Frage kamen . Aber auch hiervon gehen noch
5 Wahlmänner ab , deren Wahl am 21 . Februar
infolge Nichtzustandekommens des Wahlvorstan -
des nicht zustande gekommen ist . Berücksichtigt
man , daß einige neu gewählte Wahlmänner in -

zwischen eingezogen worden sind , und daß anderer -

seits einige früher Eingezogene entlassen worden

und zurückgekommen sind , so steht die Tatsache fest ,
daß die Wahlmänner am 20 . März bis auf wenige
Ausnahmen nahezu restlos am Wahltisch er -

schienen sind , denn es haben 427 Wahlmänner
ihre Stimme abgegeben .

*

Die Sozialpatrioten .
Eine recht traurige Rolle haben die Sozial -

Patrioten bei dieser Wahl gespielt . Sie traten

in die Wahl ein mit einem Aufruf , in der 1. Ab -

teilung die Wahlmänner der Freisinnigen Volks -

Partei zu wählen , während die Freisinnige Volks -

vartei ihre Wähler aufforderte , in den anderen

Abteilungen den Wahlmännern der Sozialpatrio -
ten die Stimme zu geben . Gleich im ersten Wahl -
gange verbündeten sich die Regierungssozialisten
mit den politischen Gegnern der Arbeiterklasse .
Sie , die vorgeben , die Sozialdemokratische Partei
Teutschlands vorzustellen , sie verstießen dabei in
der schnödesten Weise gegen den Beschluß des

sozialdemokratischen Parteitages für Preußen , der

vom 0. bis 8. Januar 1913 tagte , und für die

Urwahlen den Grundsatz aufstellte :

„ Wo es gelingt — und sei es auch nur in
einem Orte eines Landtagswahlkreises —

sozialdemokratische Wahlmünner aufzustellen ,
müssen sich die Genossen an den Urwahlen in
allen drei Wahlklassen beteiligen ' sie dürfen in

diesem Falle nur für die sozialdemokratischeil
Wahlmänner stimmen . "

Aber was kümmern unsere Sozialpatriote »
solche Beschlüsse , wenn es gegen die verhaßten
Sozialdemokraten geht : sie verbündeten sich sofort
mit den Gegnern der Arbeiterschaft . Die Frei -

sinnigen erhielten bei den Wahlmänner - Ersatz -
wählen am 21 . Februar 30 Wahlmünner , die

Sozialpatrioten nur 7. Die Leutchen hofften auf
die alten von 1913 noch vorhandenen Wahlmünner
und glaubten dadurch das Mandat zu ergattern .
Aber die Freifinnigen hatten mehr Klasienempfin -
den als unsere Regierungssozialisten ; sie pfiffen
ihnen was und stellten zur Abgeordnetenwahl
einen eigenen Kandidaten auf , von dem sie noch
bis zum Nachmittag des 20 . März hofften , ihn mit

unserem Kandidaten in die Stichwahl zu bringen .
Dann wären die Umlernesozialisten �n die Lage
gekommen , in der Stichwahl für den Fortschrittler
und gegen den Sozialdemokraten einzutreten . Der

Wahlausgang hat beiden die Mühe erspart . Von

den alten Wahlmünnern haben 35 ihre Stimme

für Brunner abgegeben , mehr nicht . Hätten diese
Wahlmänner diesmal zur Wahl gestanden , so
wären auch sie nicht gewählt worden , da die

Wählerschaft im 11 . Landtagswahlbezirke nicht zu
den Durchhaltern hält .

*

Ihre Kampfmittel .
Recht niedrig waren die Kampfmittel , die

unsere Umlernesozialisten in dem verflossenen

Wahlkampf im 11 . Landtagswahlbezirk in An -

wendung brachten . Ihre Zumutungen an unsere

Wahlmänner , ja Brunner zu wählen und an ihren

Wählern Verrat zu üben , sind von unseren Ee -

Nossen mit der gebührenden Verachtung zurück -
gewiesen worden . Schmeichelhaft waren die Ant -

worten nicht , die den Regierungssozialisten ob

des verlangten Vertrauensmißbrauches zuteil ge -

worden sind . Sie hier im Wortlaut zu veröffent -

lichen , wie das einige Genossen wünschen , ist nicht

möglich . Besondere Empörung unter den Wahl -
männern ries die Versendung eines Flugblattes
kurz vor der Abgeordnetenwahl hervor , in dem

über die Wandlungsfähigkeit Mehrings zu Felde

gezogen wurde . Dieses Geschreibe hat das

direkte Gegenteil hervorgerufen , als die Verbreiter

beabsichtigten . Mehring sollte getroffen werden ,

die Sozialpatrioten trafen sich selbst .

Und welch traurige Rolle hat der „ Vorwärts "
in diesem Kampfe gespielt ! lieber die Wahl -
männer - Ersatzwahlen am 21 . Februar wußte das

Vorstandsblatt seinen Lesern mitzuteilen , daß das

Ergebnis etwa % zu 2I3 sei ; es tröstete seine Leser

mit dem Hinweis , daß erst die Abgeordnetenwahl
die Klärung bringen würde ; man hoffte , die alten

Wahlmänner auf der Seite der Regierungssozia -
listen zu hoben . Das ziffernmäßige Resultat der

Wahlmännerwahlen am 21 . Februar teilte der

„ Vorwärts " seinen Lesern , überhaupt nicht mit .

In voriger Woche berichtete er über eine Ver -

sammlung der Sozialpatrioten in der Triftstraße ,
zu welcher sich die Wahlmänner im 11 . Ber -

liner Landtagswahlbezirk „zahlreich " eingefunden
hatten . Wer wie wir wußte , daß in dieser Ver -

sammlung nur einige Dutzend Besucher anwesend
waren , mußte ob dieses Schwindels lachen , aber

andererseits die Leser bedauern , die so beschwin -
delt werden . Dann kam eine giftgeschwollene
Notiz aus der Vossischen Zeitung , nach der wir

uns ob des Ausganges der Reichstagswahl tröste -
ten mit der Hoffnung aus die Landtagswabl und

damit , daß wir mir Hilfe des Dreiklassenwahl -
rechts und des Terrorismus zu siegen hofften . Das

verkündeten Leute , die angeblich Gegner des Drei -

klasienwahlrechts sein wollen ; Leute , die mit den

bürgerlichen Gegnern verbündet in den Landtags -

Wahlkampf gezogen waren .

lind nun gar der „ Vorwärts " nach dem Wahl¬

tage . Einen Achtungserfolg sollen die 42 Stim -

men bedeuten für die „ junge Organisation " , die

als die Sozialdemokratische Partei Deutschlands
firmierte . Der „ Vorwärts " findet es auffällig ,

daß über 200 Wahlmänner ihre Stimme nicht ab -

gegeben hätten , die Gründe , aus denen es ge -

schehen sei , seien vielleicht noch zu prüfen . Aber

ehe er diese Prüfung vorgenommen hat , ist der

„ Vorwärts " sofort mit der Erklärung zur Stelle ,

daß „ wohl nicht anzunehmen sei . daß es Anhänger

Mehrings seien , die sich der Stimme enthalten

haben " . Damit ist der „ Vorwärts " gründlich
hineingefallen . Wir haben eben zahlenmäßig den

Verbleib der Wähler nachgewiesen , die nicht zur

Stimmabgabe erschienen sind , weil sie nicht er -

scheinen konnten ; daß aber ziemlich restlos alle

Wähler gewählt haben , die die Möglichkeit dazu

hatten .
So wird der Kampf für „ Wahrheit und Recht "

von den Sozialpatrioten geführt . Herabsetzung
und Verächtlichmachung Andersdenkender , Ent -

stellung , Vertuschung tatsächlicher Vorgänge und

schließlich Beschwindelung der eigenen Partei -

ganger .
*

D i e Bedeutung der Wahl .

Die Landtagswahl im 1l . Bezirk hat nach ver¬

schiedenen Richtungen hin Bedeutung . Einmal

bedeutet sie einen Protest gegen die schwere Ver -



urteilung und Rechtlosmachung des bisherigen
Abgeordneten des Kreises , des Genossen Liebknecht .
Dann einen Protest gegen das unsinnige Drei -

tlassenwahlrecht . Weiter sollte die Friedenssehn -
sucht der Wähler durch die Wahl Mehrings zum
Ausdruck kommen und endlich mögen die Sozial -
Patrioten sich gesagt sein lassen , das ; weite Kreise
der Arbeiterschaft an die Politik der Gewaltmen -
schen vom Parteivorstande eine deutliche Absage
erteilt haben . Unsere Genossen sind keine Sektierer ,
als welche sie gestempelt werden sollten , sondern
umgekehrt wollen sie eine klare , den Interessen der
Arbeiter dienende Politik verfolgt sehen . Unsere
Genossen im ö. Wahlkreise hängen an ihrer Orga -
nisation , welche sie als ein Mittel betrachten , die

Aufklärung über unsere alten sozialdemokratischen
Grundsätze planmäßig und wirkungsvoll zu ver -
breiten .

»

Genosse Mehring , der neugewählte Landtags -
abgeordnete , steht auf dem Boden der vom Zentral -
vorstände von Grost - Berlin in seiner Sitzung vom
l5 . November für die Politik der prcustischen
Landtagsfraktion festgelegten Richtlinien und
wird sich der Fraktion alter Richtung ( Hoffmann ,
Ströbel , Hoffmann , Hofer ) anschließen .

Ein Aahv Narltandsdiktatnr .
Am 24 . März war ein Jahr verflossen , daß die

seit Kriegsbeginn in der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion vorhandenen Gegensätze so hart
aneinandergerieten , daß es zur Gründung
der sozialdemokratischen Arbeits -

gemeinschaft kam . In dem Gewisse nskonfliti

zwischen formaler Fraktionsdisziplin und ehrlicher
sozialdemokratischer Ueberzeugung , die die Kriegs -
Politik der Fraktionsmehrheit für unheUvoll und

kriegverlängernd hielt , entschied sich die Fraktions -
Minderheit für ein klares , unzweideutiges und von
keiner Kriegspsychose beeinträchtigtes Festhalten
an dem Geiste und den Forderungen des Partei -
Programms , der Beschlüsse der Parteitage und der

internationalen Kongresse . Allzulange hatten die
bei der Fraktionsmehrheit ausschlaggebenden
sozialimperialistischen , nationalsozialen und sozial -
reformerischen Tendenzen die Vertretung einer

entschiedenen und grundsätzlichen sozialdemokrati -
schen Politik und das Eintreten für eine ehrlich -
proletarische Friedensarbeit unmöglich gemacht .
Die Geschäftsordnung der Fraktion wurde zu
einen : Knebel für den Sozialismus und die Demo -
kratie . Der Begriff der Disziplin , die in dieser
Bewegung nur einen Sinn hat , wenn sie in der

sozialdemokratischen Ueberzeugung wurzelt , wurde
von der Fraktionsmehrheit zum blinden Kadaver -

gehorsam degradiert , und so kam , was kommen

mußte : die Fraktionsminderheit schritt unter dem

Eewissenszwange ihrer sozialdemokratischen Ueber -

zeugung zur Schaffung eines eigenen parlamen -
tarischen Gebildes .

Inzwischen ist ein volles Jahr ins Land ge -
gangen : der Weltbrand hat zwölf weitere Monate

gewütet und noch mehr Völker in den Bereich
seiner Flammen gezogen . Neue Hunderttausend
sind ins Massengrab gesunken , neue Hundert -
tausend sind zu Krüppeln geworden , neue und
schwerere Entbehrungen und Sorgen aller Art
wurden dem Volke aufgeladen . ' Und noch immer
kein Ende !

Gewiß , an all dem hat auch die sozialdemokra -
tische Arbeitsgemeinschaft nichts hindern können .
Nur Narren und hämische Verleumder konnten
von der kleinen Schar verlangen , daß sie mit einem
Ruck die aus den Fugen gegangene Welt wieder
einrenke . Dazu war ihr Wirkungsfeld zu klein
und zu engbegrenzt . Als rein parlamentarisches
Gebilde mußte sie sich auf die Tätigkeit in einein
Parlament beschränken , das man in der Regel nur
emberief , wenn es als Bewilligungsmaschine ge -
braucht wurde ; in einem Parlament , dessen Ge -
Ichaftsordnung Minderheiten nicht viel Spiel -
räum läßt , in einem Parlament , das ohnehin bei
Kriegsausbruch wichtige Machtbefugnisse an den
Bundesrat abgetreten hatte und mit einem
Regierungsabsolutismus rechnen muß , der im
preußischen Ministerium , im Herrenhause und im
preußischen Dreiklassenparlament seine stärkste
stutze pat . Außerdem eint die gesamten Parteiendes Reichstages , einschließlich jener Fraktion , die
nch noch immer als die parlamentarische Ver -
rretung der deutschen Sozialdemokratie aufspielt ,der gleiche Kriegsrausch trotz aller sonstigen wider -
streitenden Interessen . In allen wichtigen Kriegs -und Frredensfragen stand die kleine Arbeits -
gemeinschaft einer geschlossenen Phalanx von
Westarp bis Scheidemann gegenüber .

Außerhalb des Parlaments aber wurde ihre
Wirksamkeit eingeengt und eingeschnürt durch die

Fesseln des Belagerungszustandes . Die hinter der

Arbeitsgemeinschaft stehende Presse hatte und hat
bis auf den heutigen Tag mehr als jede andere

mit den Fußangeln der Zensur zu rechnen . Rur

in den seltensten Fällen konnten die Abgeordnelen
der Arbeitsgemeinschaft in öffentlichen Versamm -
lungen zu breiteren Volksschichten reden und ihre
Anschauungen restlos darlegen .

Angesichts solcher Hemmungen konnte die kleine

Fraktion im Laufe eines Jahres keine welterschüt -
ternden Taten vollbringen und der Weltkata -

strophe Einhalt gebieten . Und das um so weniger .
als die ehrlich friedensliebenden Sozialisten in

allen Ländern in ziemlich gleicher Lage waren

und auch ihren Regierungssozialisten gegen -
über einen schweren Stand hatten . Es ist daher
ein unehrlich Spiel , wenn die Sozialimperialisten
und Regierungssozialisten , die sich des Wohl -
wollens und der Protektion der Regierungsstellen
und bürgerlichen Parteien erfreuen ( siehe Span -
dau - Osthavelland usw. ) über die angebliche Un -

fruchtbarkeit der Arbeitsgemeinschaft höhnen .
Töricht ist es aber auch , wenn aus den ganz links

stehenden Gruppen , in Verkennung der realen

Verhältnisse und auf Grund von Anschauungen ,
die ihre Argumente mehr bei Bakunin als bei

Marx holen , leidenschaftliche Anklagen gegen die

Arbeitsgemeinschaft erhoben werden , Anklagen ,
die wohl angesichts der durch die Kriegswirkungen
erzeugten Verbitterung , Enttäuschung und des

Gefühls der Ohnmacht — hängt doch der Kriegs -
zustand dem sozialistischen Tatendrang zahllose
Bleigewichte an die Beine — psychologisch ver¬

ständlich sind , damit aber nicht um ein Haar stich -
haltiger werden . Gewiß , in manchen Einzelfragen
hätte man von der Arbeitsgemeinschaft mehr
Initiative , mehr Klarheit , mehr Entschlossenheit
wünschen können , im ganzen genommen hat sie
aber geleistet , was sie unter den gegebenen Ver -

Hältnissen leisten konnte : sie hat an einer nur mit

halber Kraft laufenden Parlamentsmaschine in

sozialdemokratisch - proletärischem Sinne zu arbei -

ten gesucht , sie hat einen Krystallisationspunkt ge -

schaffen , an den sich nach und nach das Eros der

Parteigenossen anschloß , die von der Kriegspolitik
und Rechnungsträgerei der Regierungssozialisten
abgestoßen wurden , und sie hat dem Auslände ge -

zeigt , daß auch in Deutschland und in der deutschen
Sozialdemokratie eine allen imperialistischen Ten -

denzen feindlich gegenüberstehende , entschiedene
Friedensströmung vorhanden ist .

Unter dem Prüfstein unseres Parteiprogramms
und unserer Parteigrundsätze kann also die

Arbeitsgemeinschaft nach einjähriger Tätigkeit
wohl bestehen . Und auch unser Örganisations -
gebäude hätte unter ihrer Tätigkeit nicht zu leiden

brauchen , wäre darin nicht die Demokratie von

den derzeitigen Machthabern des Parteiapparates
zum Aschenbrödel degradiert worden . Keiner da -

von , die die Arbeitsgemeinschaft gegründet und

die sie gebilligt und sich hinter sie gestellt haben ,
hat vor Jahresfrist daran gedacht , . . die Partei zu

spalten " . Alle gingen von dem Gedanken aus ,

daß die Scheidung der Fraktion ( die ja weder nach
dem Statut noch nach den Parteitraditionen die

organisatorische Spitze der Partei , sondern in

ihrem Tun und Lassen der Eesamtpartei verant -

wortlich ist ) ein aus den Ausnahmeverhältnissen
eines jahrelangen Kriegszustandes entstandener
rein parlamentarischer Vorgang sei .
Das entscheidende Urteil darüber hätte der nächste
Parteitag sprechen müssen , nachdem die einzelnen
Wahlkreisorganisationen sich mit den von ihnen
aufgestellten Abgeordneten auseinandergesetzt und

ihre Haltung gebilligt oder verurteilt hätten . Der

Parteitag — natürlich ein unter allen parteidemo -
kratischen Garantien und unter Mitwirkung der

heute im Felde stehenden Genossen zustande ge -
kommener Parteitag — hätte der parlamentari -
schen Vertretung der Partei im Reichstage seinen
Entscheid und Willen aufgezwungen , die Zwei -

teilung der Fraktion wäre eine Kriegsepisode ge -

wesen , und die Partei hätte geschlossen an die

großen Kämpfe herantreten können , die ihrer nach
Kriegsende harren .

Aber diese klar vorgezeichnete , ehrlich - demo-
kratische Erledigung der Parteidifferenzen lag
nicht im Sinne der Männer , denen der Parteitag
des Jahres 1913 vertrauensvoll die Leitung der

Partei in die Hände gelegt hatte . Wären diese
Männer wirklich überragende Persönlichkeiten mit

politischem Weitblick , wären ihnen die Lehren der

Geschichte zu fruchtspendendem geistigen Eigentum
geworden , hätten sie bei aller sachlichen Gegner -

Käst . demokratis Taktgefühl und menschliches
1 ul kür schwierige Lage der Opposition

�ui Belagerungszustand , Zensur ,
fcctjutzyaft , >ufti31 | £) nen usw . usw . in der offenen
und erichopzeldewarlegung ihrer Ueberzeugung

roube , - ust eg hoch selbstverständliche
Ptucht des Vrstaies einer demokratischen Par -
te : , die Rechte l lV Mitglieder wahrzunehmen ,
solange >ie au ; emgoden ' des Parteiprogramms
stehen und ihreiPa nachkommen , und

mcht nur die ZU evrzugen , die mit ihnen durch
dick und dunn ge,� kurz, . hätte der derzeitige
Borstand nur eioo�aßen in diesen schweren
Kriegszeiten das S- trtuen gerechtfertigt , das ihm
der seiner Wahl vo,j� Jahren entgegengebracht
wurde , er hätte die beiterbewegung vor schweren
Erschütterungen betemt und das Parteischiff
heil und ganz durchs� brandenden Wogen des

Weltkrieges in den Idenshafen steuern können .

Aber nichts von altzm geschah . Die Männer .
denen die Leitung derZorteiorganisation über -

geben war , waren als �lamentärier viel zu sehr
auf eine Kriegspolitik stelegt, die sich trotz aller

Demagogie und Robulist�i�t mehr in Einklang
bringen läßt mit Geist � Wesen des Partei¬
programms . ja sie sind sog � Hauptträgern und

Aposteln dieser Kriegspwx geworden , haben
dann die RegierungssoziaUu her anderen Län¬
der auf dem gleichen Wege �wärtsgepeitscht und

tragen dafür ein gerüttelt . s, geschüttelt Maß
Mitschuld , wenn das Bölker� -geu wohl noch in
das vierte Jahr hineingeht . � Besorgnis vor
der kommenden - Abrechnung -

mögen das die

Vorstandsherren auch ableugu und sich im

Innern selbst darüber hinweg , zu, , schen suchen —

ist letzten Endes der Grund , daß ijhxe persönliche
Ueberzeugung in allen Fragen ih . Kriegspolitik
mit allen ihnen zur Verfügung st�den ' organi¬
satorischen Machtmitteln und mit . sfe des ihnen
unter anderen Verhältnissen und aiiren Voraus -

ietzungen ausgelieferten Parteiappajes der Ge¬

samtpartei als Richtschnur aufzwii »u wollen .
Was sie als Parlamentarier gesüngj haben ,
wollen sie als Organisationsführer r-, Tugend
stempeln , und ihr „sozialdemokratische ' Kriegs -
flittergold den Parteigenossen als echg Edel¬
metall aufdrängen . Daneben und zwtzendurch
spielen auch ( mag man über diese Feststellug noch
so Zeter mordio schreien ) menschlich undpsycho -
logisch begreifliche Sorgen und Schmerzenvegen
der persönlich materiellen Stellung eine Rte .

Nur aus diesen Gründen i,zu
ver st ehe n , daß vor Jahressri stier
Bildung der Arbeitsgemein sch- st
die rücksichtsloseste Vorstandsdk -
tatur auf dem Fuße folgte ,
ebenso verständlich ist , daß das Eros der ParteX
und Eewerkschaftsbürokratie , der Parteiausschu
usw . , für die die gleichen psychologischen Voraus

setzungen zutreffen wie für die Vorstandsherren ,
sich als willige Schutztruppe für die Vorstands -
diktatur hergeben . In der Wahl der Mittel war

und ist man dabei nicht sehr wählerisch : jede un -

klare , fanatisch - leidenschaftliche und die Tatsachen -
Wirklichkeit verkennende Aeußerung aus einer der

extrem - radikalen Gruppen , die sich vom Haupt -
stamme der Gegner der Regierungssozialisten ab -

gesondert haben , wurde der Eesamtopposition aufs
Schuldkonto geschrieben . So wurde wider besseres
Wisien die Parole der Veitragssperre der ganzen
Opposition als Verbrechen angekreidet , obwohl die

erdrückende Mehrheit in großen geschlossenen Orga -
nisationen , die sich hinter die Arbeitsgemeinschaft
gestellt hatten , diese Parole als ein ungeeignetes
Mittel am ungeeigneten Objekt verwarf .

Schlag auf Schlag , . sich von Tag zu Tag
steigernd — das liegt ja im Wesen jeder Gewalt -

Politik — hat die Vorstandsdiktatur gewütet .
Einen Tag nach der Gründung der Arbeitsgemein -
ichaft , am 25 . März , wurde der Vorsitzende der

Partei , Genosse Haase , aus dem Vorstande heraus -
geekelt , es folgte die statutenwidrige Verhängung
der Vorstands - Präventivzensur über den „ Vor -
wärts " , der perfide Streich der Eroger - Thurow -
Leute in Teltow - Beeskow . Jede Notwehraktion
der Opposition wurde mit neuen Vüttelstreichen
beantwortet . Es kam die Gründung von vor -

standstreuen Sonderorganisationen , es kam der

mit Hilfe der Mächte des Belagerungszustandes
unternommene Eewaltstreich des Vorstandes auf
den „ Vorwärts " . Ein Keil trieb den anderen ;
auch in der Provinz wurde in Oft und West das

Parteigebäude durch die Vorstandsdiktatur aus -

einandergetrieben . Die wunderbare Losung von

dem „sich außerhalb der Partei ' stellen " wurde er -

sunden und nun hat es der Parteivorstand soweit ,



dag das , was er in unehrlich - demagogischer Weise
die „ Eesamtpartei " nennt , eine klägliche Trümmer -

statte darstellt , von der noch immer mehr abbröckeln

und abfallen muß . Und wenn die Herren , die

die Geschäfte der Vorstandsdiktatur besorgen ,
unter dem atemberlemmenden Eindruck der Vor -

gänge in Rußland nach mehr Demokratie schreien
und starke Töne auch gegen den solange begönner -
ten Reichskanzler Bethmann - Hollweg finden , so
kann dieser Schrei nach Demokratie nicht ernst ge -

nommen werden , nachdem man der Demokratie

im eigenen Hause die Kehle zugeschnürt hat .
Der Opposition aber ist jetzt ihr Weg klar vor -

geschrieben . Sie kann nicht mehr mit einer Hand -

bewegung abgetan werden , ste kann auch nicht

mehr mit dem Hinweis auf die Bewegung der

„ Jungen " und „ Unabhängigen " als Eintags -

gebilde verhöhnt werden . Dazu stehen zu große ,
kompakte , aus acht und zehn Wahlkreisen be -

stehende Organisationen hinter ihr . dazu ist auch
das Weltgeschehen zu gewaltig , auf dessen Boden

sie entsprungen ist. Sie muß die Früchte ernten ,

Louguets kein Unterschied bestehe , und daß deshalb
einer „ Verständigung " zwischen der deutschen Mehrheit
und der sranzbsischen Minderheit ( mit Ausnahme na -
uirlich cer verinalcdeiten Uienthaler ) eigentlich nicht -
im Weze stehe . Dieser rein mechani . chgn AUisalsirng
die zuaem aus die Uniennuns der jmnzajtschea Paau
vcrhättnlsse spekuliert , tritt ein sehr instre k. ver Ära .
der „Nachrichten res Auswärugcn Sett - rtanats de
Organi - ationslsinitees der russischen so ? »Zldemakrattk
entgegen , der die gegenwärtigen Itremui igen in der
französischen Pariei behandelt . Raey einier Kritik der
Halbheiten und Kompromischleien der Lnatguetistische ,
Opposition warnt das Blatt sdas den StaVldputul der
Zintmerwald - Kicnihaler vertritt ) davor , dtc cu Teil der
sranzesischen Minderheit mit der franzosischcn Mevche, .
oder gar mit der deutschen Mehrheit in euren Tops zu
Wersen . Zwischen dieser und jener klage schon heute
cm schwer zu überbrückender Älbstand , der d »durch nicht
übermundeii wird , daß die Scheid emänner liereii sind,
unter Hinweis auf den gemeinsamen „ Kamprs für den
« rieben " Longuet ihre brüderliche Hand erchzegen zu
strecken .

„ Tie äußere Aehnlichkeit , die auf eine Verwandt -
ichatt dieser beiden Gruppen hinweist , beschränkt sich
lediglich auf die Tatsache , das ; ihr S treten nach der
�lifmbaüon des Krieges nicht einer ntiive » � seidänn -
digen und bewußten Formulierung der näckhen Ztete

dl - die «- - ft . nd - di - t ° . u- ihr wider WM - i . im

Laufe eines Jahres reifen ließ . Denn heute sind

Tausenden von Parteigenossen die Augen� ge -

öffnet , so daß sie deutlich sehen , auf welcher Seite

das Recht und auf welcher die brutale Gewalt zu

finden ist . Fester Zusammenschluß ihrer Kräfte ,
das ist die nächste Aufgabe der Opposition, ' ihrer

parlamentarischen Vertretung , der Arbeitsgemein -

schaft , jetzt im zweiten Jahr ihres Bestehens ein

festes , organisatorisches Rückgrat zu verleihen , die

zweite Aufgabe .
Große Entscheidungen künden sich an . Möge

die Opposition das in den Staub gezogene Banner

des internationalen Sozialismus wieder auf -

raffen und stolz im Sturmwind wehen lassen !

Der G- neralstat » der Umlerner .

Wir lesen in der I . K. : . . . , „
Eine sachsische Korrespondenz tetlt mit . daß Gen .

E r n st H e i l in a n n die Lcttimg der „ E h e m -

n j tz e r V o l k s st i m m e" demnächst ausgibt . Wir

tonnen hinzusiigen , daß Genosse Heilmann unserer Bitte ,
die C h e s r e d a k t i o n der „ Internationa -

I c n Korrespondenz " zu übernehmen , cntspre -

chen wird . Wir hoffen , daß er seine neue Täugteit

schon in wenigen Wochen antreten kann , um bei dem

weiteren Ausbau unteres Unternehmens behilflich zu
sein . Inzwischen erweitert sich der Kreis unserer stein
digen Muarheüer rasch . Wir zahlen zu ihnen neben
der Redaktion insbesondere : die Abgeordneten M a x
Cohen , Dr . Eduard David , K o n r a d
H a e n i s ch , Dr . Paul L e n s ch , die Gewerkschaft -
ler Wilhelm I a n s s o n , Paul U m v r c i t ,
Theodor Thomas , Ll u g tt st W i n n i n g ,
dann Heinrich C u now , Gertrud David
und Andere . Ter Beirat der I . K. besteht aus
Kurt B a a k e , Albert Baumeister ,
Heinrich C u n o w , Dr . Eduard David ,
E r n st H e i l m a n n mtd Wilhelm I a n s s o n.
Wir hoßen , daß es uns bei dieser und weiter zu er .
wartcuder Mitarbeit ge . ingeu wird , der Presse au , un -
seien besonderen Gebieten noch mehr als bisher nup -
lich zu sein . "

Unsere Genossen können der I . K. nur dankbar
sein , daß sie die obenstehenden Aamen bekannt gibt .
Denn der Arbeiterschaft kann dadurch die Quelle auf -
geoeckt werden , aus der foziasimperialtsttsche und
sozialpatriotische Gewässer sprudeln , die den cm -
fästCÖCRcn Emanzipativinskamps der Arbeiterklasse

zerweichen und auflösen sollen . Die obengenann -
ten Herren bilden gleichsam den Generalstab der
neuorienrierten Schaar derer , die in der Po -
litik des 4. August das Heil der Welt erbliclen . Sie
bilden die Zentrale jener wohlorganisierten und syste -
matischen Bearbeitung der Arbeiter im Sinne einer
antebltchen „Realpolitik " , die in Wirklichkeit eine un -
ehrliche Jllustonsdolitik ist . In engster ' Geschäfts -
Verbindung mit diesen Generalstabe der I . K. steht
dann weiter die „ Glocke " , der „ Vorstands -
V o r w r < s " , das Taake ' sche Korrespon -
denzunkernehmtn usw . Finanziert aber wer -

m alle diese Unierneyttungen direkt ooer indirekt m. k

jgierkschastsmitteln , übr die die Gewerkschaftsführer
L p- nlich uneingeschräck verfügen können , llnd wenn

ia nicht mit dirk . ' en Geldzuwendungen machen ,

äuBCKn Bedingungen , d. h. unter die geschaffene mi
liiärtsch - poniische Hage . Aber ivährend für Scbiide
fumui u. Co . der Kampf um den Frieden Nieder in
Wirklichkeit noch auch nur formell einen Btunb de -
Burgfriedens bedeutet — denn der Friede kam , cht die
iniperialistischc Bourgeoisie nicht ohne Vorteile s vn : da -
für hat Htndcuburg gesorgt — bedeutet in Frankreich
selbst etn schüchtcruer und inkonsequenter Kau Vi um
den Frieden in Wirklichkeit , wenn auch nicht MNetl .
etne Zertnimmernng der „ heiligen ßinigfetr .

zsit Deutschland biloen die Scheidemänner , indem
jt ; ihrc� Agitation für den Frieden entfallen , öd iaetc
einen Teil des imperialistischen Ganzen , eiwitr ieil ,
der dte — wenn auch gemüßigten — Bedingungen des
stegreichen deutschen Friedens formuliert . Mehr »och ,
jowett sie , infolge demokratischer Vorurteile dir Er -
Haltung des staws quo im Westen mit Anneitisnen
trn Osten vereinigen , haben sie ihr Bünduis m. l der
liberalen Bourgeoisie nicht nur nicht geschwächt , srndern
an neuen Punkten angeknüpft . Dagegen liüipst ! die
gemäßigte sranzcsische Opposition nach keiner Sei b hin
an eine der treibenden Kräfte der auswärtigen PRttll
des Landes an . Die Verwirklichung ihrer Fortutferng
bedeutet , selbst bei der Ausrechtcrhaltuug des terr . lor »atcn
Status quo , die vollstänoige Niederlage der impeitali -
ftitchen Politik ihrer Regierung . In Teutschland kann
deshalb die Paroie der Beilegung des Krieges üVcch -
uns im Einklang stehen mit verschmitzter Liebeoiaderci
gegen die eigene Regierung und nur eine llmfrtip -
pterimg innerhalb des nationalen Bundes bewstSen .
— in Frankreich dagegen sprengt diese Parole - den
Burgfrieden mid schafft die Bedingungen für die rück -
kehr der Sozialdemokratie in die alien revolutiorf ren
Bahnen , in die Babnen der selbständigen Besinnst
der Schicksale des Proletariats und der ganzen Mst. sch -
Iteit . In Frankreich stellt die Parole des Frieden « hie

. . . � „ Nasscnabonneme - ts auf die „ Feldpost " , die

sitionsmittet ? �gan' . satmswegeit und mit Organi -

auck �r m ad ' e gletche « Dienste . Nalürtlch läßt es

und i,,hir*rf,m ' 4 e i v o rt a n d an der materiellen
fehlen F�dcmng dieser Unternehmungen nicht

ehemasioer fl - � Megsmlllionär gewordener
impertaiifKf� or* «r " r �Zialist läßt sich die sozial -

�c? " ' ��igsebeit etwas kosten .

so einen welw - �. ? o m<? " bcr so reiche Mittel und
großoraanituv/- � � lhparat verfügt , darf diese
Sie muß otr » �"st�cybersiftung nicht leicht nehmen .

imperialistisch - . , ch -' lsic anPannen , um der sozial -
die ? ®« �i . �" senchung per Arbeiterklasse durch

znwirten
deren Bundesgenossen entgegen -

Die Kebensmitteluot in Frattkrei «?
und Engiand .

Die Lebensmittelfrage wird auch in England und

Frankreich immer schwieriger . In Frankreich hgjlnatt
vor kurzem erst nach Kohlen und dann nach zlller

~
„ gestanden " , UNS in England macht sich vor alieni�wc

oartnöckio >. ; » Mehrheitspresse wird noch heute außerordentliche Knappheit an Kartoffeln bemerkbar So

von S vertreten , daß zwischen der diese Tatsachen allein eine Folge des unerngeschrsiwn
ten Flua - t �Mehrheit " un , dem rech - U- Bootkrieges sind , soll hier uuerörtert bleibe ». Ist

9 der sianzosstchen Minderheit unter Führung > Frankreich zum mindesten könnte die Ursache u. a�uch

Kcheidemann mtd Kongnet .

betreffende politische Gruppe außerhalb des „ yrivgen
Bundes " der Söhne des Vaterlandes .

Deshalb — so schreibt das Organ unserer Ms -
fischen Genossen — muß man bei aller uoMA�diun
Kritik , die un . ' die von Halbheiten erfüllte Pralls sp er
Minderheit aufzwingt , und bei aller begreif : ichcn rin
geduld . die sie Herausbeschwört , trotz altem anfitteitvn ,
daß die sranz isische Minderheit aus dem Wcge ch!. ,, ,
der sie notwendig in unser Lager fü rnt muß

"

man dies selbst bei der wohlwollendsten Beurtefting
der Haltung der deutschen Mehrheit von ihren detvitj -
gen Wortführern weniger als je zuvor behaupten tarß .
so tritt der Abstand zwischen ihm n und d : r gewiß
ten französische » Opposition immer deulltchcr zstag, ?
Während diese , die Wirrnisse der Artegszeit aiiwht�ch
überwindend , durch das Diccichi der „ Heiligen EiNiiaät "
aufwärts schreitet , sinkt die deutsche ,Mch * eir
immer tiefer in den Sumpf des burgfriedlichen RatKraz -
sozialismus hinab .

* . *

Gerade jetzt versucht der „ Vorwärts " sin ( inet
Nummer vom 6. März ) aufs neue , die politischeHal - -
tung der deutschen Parteimehrheit auf eine Linst nw
der sr . tuzösischen Minderhe t zu stellen . Im Anbluß
an eine Havasmeldung über de » französischen Natjnal - -
rat formuliert er die Gleichheit der Grundsätze j: bei
den Gruppen so : ste bewilligen die Kredite , käspfcn
gegen Annerionen und treten für die W' edcraufstbnie
der internationalen Beziehungen ein . Das maä un

kritischen Gemütern geniigen , andere t verde » sragg , ob

nicht die politischen Handlüngen der deutschen Arbeit
dem Lippenbekenntnis gegen Annerionen zuw : d : rl ffen ,
und ob nicht ihr ganzes Auftreten während dcsfcrie
ges innerhalb und außerhalb der Partei ein fal
überbnickbares Hindernis für die Wiederausnahn
internationalen Beziehungen bilden muß . Das
sere Schuld ist es nicht " , ertlingl so oft aus dem Pwdc
der deutschen Parteimehrhcit , daß eigetstlich an� her
autaläubiaste Parteigenoffc stutzig werden muß ,
Tbese , die so oft verteidigt werden muß , tat
einer eingehenden Prüfung standhält .

in der atrßergswöltttlicken Kälte gesucht werden , die
die genügende ' ftlusnutzrmg des tveitverzwctgten Kanal -

Uetzes zu ' TraniZportzwecken verhindert . Vor allem

icheint es uns ratsam , nicht übertriebene Ettvcrrtungen
aus die Lebensmtt . elnot bei den anderen Völkern zu
Ktzen . Wir tehcn täglich , wieviel ein Volk zu er . raget ,

limag , und ehe Fr- rnkretch und England die gleiche
Ttuse der Not erreicht Häven , kann noch eine lange Zeit
Zergehen . Vor kArzetn sind in Engtand sie Levens -
uuuetvorräie festgegettt und danach geprüft worden ,
wieviel der hauptfachlichsten Levensmitiet pro Kop « ge -

vrauchl werden di . rjen . Als diese uo . wendizsten Lebens -
mittel werden Fleisch , Brot und Zuaer bezeichnet . Man

bogt , ohne zwangsmäßige Beschränkung auszukommen ,
wenn jeder daran denke , daß die Zwangsmaßnahmen
etne Menge Arbeitskräfte kosten , die Nicht unnötiger -
tveise der Industrie entzogen werden dürsen .

Brot soll nicht mehr als 3- z Pfund in deutschem Ge
tvicht pro Woche verbraucht tverden . Wir dürfen 3' ,
Pf und beziehen . Dagegen soll auf den englischen
Haushalt pro Kopf und Woche 2� englische Pfund ,
das sind 214 Pfund deutsches Gewicht an Fleisch fal -
lctt . In Benin Wersen augenblicklich 250 Gramm ,
also ein halbes Pfund , als erlaubt bezeichnet , und
leider muß sestgesiellt werden , daß wir trotz unseres
imgehcuren Zuckerrübenbaues , sem Engtand , wie Herr
Heifferich noch kürzlich betonte , nichts gleichzuisteucn
uat , auch weniger Zucker erhalten als der britische
Staatsbürger . Wir dürfen alle 15 Tage 375 Gramm
erstehen , Ivährend den englischen Familien pro Kops
und Woche 340 Gramm zugebilligt werden , lieber
Kartoffeln ist nichts vorgeschrieben , aber man darf
schon annehmen , daß sie in England knapp sind — der
beste Belveis sind die in den Zeitungen erjcheüiensen
Rezepte für „kartosfellosc Tage " — nur steht dem Mangel
an Kartoffeln das Vorhandensein von Gemüse und
Obst in außreichender Menge gegenüber , das vom
deutschen Markt augenblicklich ganz verschwunden ist .

Natürlich ist es fraglich , ob auf die Dauer in

England die gleichen Rationen aufrecht erhalten wer -
den können , oder ob der U- Boollrieg eine Reduktion
nötig machen wird , aber der Aufruf des Nahrmrgs -
miiieldiktators oder kontiolleurs , wie er in England
geuaniit wird , ist am 3. Feöruar veröffentlicht , zu? einer
Zeit , Ivo die deutsche Ankündigung des unbeschränkten
U- Booncricges bekannt war . Zweifellos bat man also
die Torpesierung von Frachtschiffen in Rechnung ge¬
stellt . und es bleibt immerhin beachtenswert , daß man
trotzdem noch nicht zu Zwangsmaßnahmen tibergeht ,
sondern sich mit einer allgemeiiten Mahnung begnügt .

Den ärmeren Klassen wiro das Einhalten der lest -
gesetzten Brotportionen am schwersten werden . Ste
können das Fleisch nicht in der erlaubten Menge kon -
iumicren , weil es zu teuer ist , und ebenso geht es mit
dem Zucker . Sie müssen sich also am Brot schadlos
baltett mtd werden die ihnen auserlegte Beschränkung
des Verbrauchs ebenso empfindlich spüren wie wir hier ,
wie ja überhaupt die eigentlichen Leidtragenden im
Kriege überall die proletarischen Schichten sind .

Aus der Bewegung .

un¬
ser

„ un -

h
tp

eine
lich

In Verlin haben am Dienstag , den 21 . März
vier Versammlungen der Wablvereine Berlin 3, 4. ff
und Neukölln getagt , in denen die dem Reichstage vor
liegenden Sletiervorlagctt von Abgeordneten behandelt
wurden . Die Versammelten stimimeu den Ausführungen
der Rescrenten zu , nach denen mit Entschiedenheit
Front gemacht werden muß gegen die indirekten
Zicucrn , die die breiten Massen des Volkes aufs

Scbwerste belasten . Besondere Freude erregte in allen

Versammlungen der siegreiche Ausgang der Landtags¬
wahl im Ii . Berliner Landtagswahlbezirk .

Lichtenberg . Veranlaßt duttch die Maßnahmen
des Parieivorstandes hat sich auch in Lichtenberg eine

risgruppc des Partcivorstands gegründet . Eine Kon -
terenz sämtlicher Funktionäre Lichtenbergs , zu der
• ileichalls unsere Stadtverordneten zugezogen und teil -
tveise auch erschienen waren , beauftragte die Bezirks -
teitniig , unsere Stadtverordneten zu befragen , ob die -
selben anck « fernerhin der alten Zentraiorganisation
Groß - Berlins angehören wollten , oder ob sich diesel -
den der neuen Partcivorstanzs - Organtsalion anzuschlie -
ncn gedenken ? Der Bczirksteitung winde durch den

Genossen Mirtis im Austrage von 13 Stadtverordneten
die Mitteilung , daß sich diese 13 Stadtverordneten nicht
mehr zur alten Berliner Organisation rechnen , und stch
der Piarteivorstands - Organifation angeschlossen hätten .
Ihren Austritt begründeten dieselben damit , daß
sie stirch einen früheren Versammlungsbeschluß , daß
diejenigen , die den Beschluß der Generalversammlung
von Groß - Bcrlin , den „ Vorwärts " betreffend , nicht be -

folgen , nicht mehr Funktionäre sein könnten .
Unsere MitglicSeioersaiiimlung vom 16 . März , die

wiederum lion einein Polizeilcutnant und einem Kriminal -
beamtet ! übertvacht , trvydem kein Referat vorgesehen
war , nahm zu dieser Angelegenheit Stellung und kam

nach eingehender Debatte zu folgendem Beschluß :
Die Mitgliederversammlung spricht ihr Bedauern

darüber aus , daß die durch das weitgehendste Ver -
trauen der Lichtenberger Genossen zu Stadtverordneten
gewählten Genossen ihrer allen Parteiorganisation dm
Ahücken gekehrt haben , und beschließt , die Namen der
amsgetretenen Stadtverordneten im Mitteilungsblatt
Zt. ! veröffentlichen , tmd den Genossen zur Kenntnis zu
biingen . mit dem Bemerken , daß sie diese Stadlvcrord -
ncten nicht mehr als Vertreter der Lichtenberger Parten
gte,»offen betrachten föintcn .

Tie Namen der durch den Genossen MirUs mit -

gekeilten ausgetretenen Genossen sind nachsolgenjfe :
Abraham , Kohlenhändler ,
Aug . Becker , Gewerkschaftsatigestellter ,
Elias , Fuhrherr ,
Günther , Konftunangestellter ,
H e ck e r t . Schankwirt .
Otto John . Krankenkassenangestellter ,
K l i e m , Maurer ( . Hauseigentümer, ) ,
L n d c w i g . Kaufmann .
Mirus , Konsumangestellter ,



Petcrhänsel , Gewcrkschaftsangeslellicr ,
Th . Ritter , urankenkassenang « stetltcr ,
Sander , Zimmermann iHml�eigentümcri ,
W c r t h e r , Porzellanmaler ( Hauseigentümer ) .

»
Tes weiteren weisen wir drraus hin, , dab dsc für

den 21 . Marz geplante Bcsichügung der KranlcN ' lasse
leider wegen der öffentlichen Impfungen auf Sonn -
tag , den 2 5. März , n a eh mittags 5 Uhr ,
verfchoden werden muffte .

Ter P o r st a n o.

Tempelhnf . Am Dienstag , den 20 . März , liielt
der Watüvercin eine gut bcfuchtc Mitgliederverfanim -
luiig ab .

Genosse Zubcil beleuchtete aussübrlich die von der
Regierung vorgeschlagenen neuen Steuern und verwies
auf die großen Rachlc >le , welche durch dicsclbcu für die
armen Volksschichicn entstehen .

Weircr besprach Redner die Zustände im Kreise
Teltow und criuchlc die Anwesenden , dasür zu sorgen ,
daß endlich wieder gesunde Zustände im Kreise ein¬
treten .

Zn der Disku ' sion befaßten sich fast alle Redner
nur mit den lebten Ausführungen des Genossen Zu -
beils . Sic verilatcn den Standpunkt , daß nur drercli
einen Zusammenschluß mit ocr Ärbcitsgcmcinschast die
Aktionsfähigkeit des Kreises erhalten werden kann . Für
einen Antrag , ob die Mitglieder für einen Zusammen -
schluff oder nur für ein Zusammengehen mit der Ar -
beitsgemernschaft sind , stimmten 31 für Zusammenschluß ,
2 waren vagcgeu , etliche enthielten sich de : Stimme .

Nebep die Parteivcrhaltnissc in Ostprcutze »
enthält eine Erklärung des Bezmsvorftandes solgende
talsächliche Festsietlungen :

Ter Bezirksvorstand des sozialvcmokratischen Be -
zirksvcrbanvcs Ostpreußen stellt mit Bedauern sest , dag
der Parieistreit bereits zur Spaltung der größten
Kreisvereinc unseres Bezirks geführt hat . Tie Be -
schlüsse der Gencralvcrsamimunzeii für die sozialoemo -
tratischcn Vereine Königsberg i. Pr . am 18 Februar
und Köniqsbcrg - Land —Fischhauscn am 4. Mäzz sind
von den unterlegenen Minberhelten zum Anlaß ge -
nommcn worden , sich gesondert zu organisieren . Tic
Minderheiten begründen igr Vorgehen m t der Behaup -
lang , die alten sozialdemokratischen Vereine seien durch
diese Gcneralverzammlungsbeschlnsse aus der Sozial -
demokratischen Partei Teutschlands ausgeschieden .

Der Bezirksvorstand erachtet diese Behauptung fttr
offenbar unrichtig . Der ausdrückliche Wille beider
Vereine war vielmehr darauf gerichtet , gemäß Pro -
gramm und Parteitagsbeschlüssen in der Partei weiter
zu wirken . Gegen ihren Willen können aber Partei -
Mitglieder nur aus Grund der Bestimmungen unseres
Organisationsstatuts aus der Partei ausgeschieden wer -
den , also nicht durch Verfügungen des Parteivorstandes ,
des Partejausschusses oder gar ivic in Königsberg ,
durch Beschluß einer in der Generalversammlung unter -
legenen Mitgliedergrnppc .

Der Bezirksvorstand erklärt daher , daß nach wie
vor nur die bisherigen sozialdemokratischen Vereine
sür 5lönigsberg i . Pr . und für Köniasberg - Land —
Fischhausen als die rechtmäßigen sozialdemokratischen
Kreisvereine anzuerkennen sind und daß die neugcvil -
dete Sonderorganisation unvereinbar ist mit unserem
Organisationsstatut , das nach § 2 sür jeden Reichs -
tagswahlkreis nur einen sozialdemokratischen Verein
zuläßt , dem jeder im Wahlkreis wohnende Partei -
genösse als Mitglied anzugehören hat .

Der Bezirksvorstand verurteilt entschieden die ver -
tragswidrige Ausschaltung der rechtmäßigen Redakteure
und der rechtmäßigen Prcssekommission der Königs -
berger Vockszeituug durch die Gcschästsfübrer , sowie
die rechtswidrige Entlassung der Genossen Mertins und
Mittwoch .

Aus Tauzig wird uns geschrieben : Am Sonntag ,
den 11 . März , beschloß eine von lö » Personen besuchte
Versammlung des zweiten Bezirks iAltstadt ) des
Sozialdemokratischen Vereins Tanzig - Stadt einstimmig
folgende Resolution :

» Tie heurige Versammlung des zweiten Bezrrts
weist die sorig ' esetzten falschen und bewußt unwahren
Unterstellungen der Volkswacht , des Proviir , Vorstandes
und der Tanziger Parteileitung mit aller Entschieden¬
heit zurück . Nicht die Opposition , sondern der Partei -
vorstand und seine Anhänger zertrümmern die Organi¬
sation . Tie haben iir Gemeinschaft mit der Gewcrk -
: chaftsbürokratic in der deutschen Arbeiterbewegung
an Stelle der Demokratie die Hcrrschast der Gewalt
der Bürokratie gcseßt und verfolgen die sreic Rtei -
nungsaußcrung in brutalster Weise .
. . . Em Auslchlußioersahren , wie es in Tanzig und
uvcrall sonst in der Partei geübt wird , ist ein schäm -
wser Bruch des Parteircchts , wie es im Oraan sa ions -
Ita . ut der Partei niedergelegt ist . Dieses Versahrcn istum io empörender , als es selbst gegen Par . cimitglicdcr
angewandt wird , die der Partei lanqc Jahre in un - �
clgcnnuhigstcr und idealster Tätigkeit gedient haben .

. , Versammlung erklärt sich deshalb solidarischmit all den widerrechtlich Auzgeschlosscncn und sor -
uoch im Sozialdemokratischen Verein ( Dan . zig -

~ a ®V . �" l�cnen dringend aus , ein Glc ches zr ? lun�Sie beichließt , zich als selbständige Organisation unUsrdem Namen : . Sozialdemokrati eher Verein , Tanzii ».Stadt und - Land " zu konstituieren .
, . -z-w Voltswacht , die cS sich zur Ausgabe genta izibat . d. e Oppostlion mit allen Mit - cln zu bclämpfc n.imd m deren Spalten seit i >/s Jahren nur die An -
schauungen des �oozialimperiaiisnrus , nicht aber die dvs
Sozialismus zum Ausdruck kommen , können die V i, -
sammelten nicht mehr als ihr Organ bcirachten . LKc
cmpzehlen , d' c Leipziger Polkszeitung . den Bra . u: -
schwcigcr Poltsfrcund oder das Miticilungsblatt ir - rBerliner Genossen zu abonniercn mio stets rni tcAbonnenten dieser Zeitungen zu gewinnen , bis ' i : c
Prcssefrage in anderer zilsricdcnstcllciider Weise < e-
regelt ist . "

Tic Stell . ' ung Gothas . Eine Konferenz des Wahl - !
kreises Go . ba sanv am ll . M. rz d. F. in Gotha sta . t .
Sic ivar einuiülig der Meinung , daß die Politik des
Parteivorstant « s sowie der Fraktion keine Arbeiter
Politik ist , s- / . ädern eine Rcgicrungspolitil . Tie Kon -
fcrcnz ist der Ueberzcugmig , daß der Parteivorstand ,
indem er die Genossen , die sich streng aus dem Boden
des Parteistcal uts und der Parteitagsbcschlüsse stellen
lind sich deshalb zur Sozialdemokratischen Arbeits -

gemcin ' chast bekennen , als außerhalb der Partei stehend
erklärt , die Z rbeiterschaft gclvallsam in das Lager der
Rcgierungsp o litik treiben will .

Tic Ko i ferenz veraerteilt diese Gcwaltmatzrcgcl des

Parieivorsta , l oes auf das schärfste und erkennt gegen -
wältig nur die Sozialdemokratische Arbeitsgemeinschaft
als die wi :( lichc Vertreterin der Arbeiterinteressen an .
Tic Konscr e' . iz fordert die Genossen auf . die Zlgitation
für die Arbeitsgemeinschaft in ihrem eigenen Interesse
und im Interesse der gesamten Arbeiterschaft mit
erhöhtem lfc ' fer fortzusetzen .

Arlteitertnldnnqssliinle .

Sonn l : g, den 25 . März : Zweiter musikalischer
Vortrag Vi. der Vor ragsserie über Ludwig von
Beeth o ven . Genosse Leo Kestenberg wird
im beton ' ! >ercn behandeln : Die Milsikv ' cae an den
kleinen .sa Zsen : die soziale Stclluna des Musskers . Ende
der mnsi ' . o tischen Weltherrschaft Italiens . Beethoven
in Rom . .

Tic Vorträge werden am Klavier musikalisch
erläutert .

Ans : tag pünktlich 8 Uhr . — Eintrittspreis 20 Pf .
* . *

Tie Bibliothek der Schule ist nach Beendigung
der Ku ' s e wieder Donnerstags abend von 3 —9
Ubr cw ichfnet .

Au ch die Mitglieder der G r o ß - B e r -
l . iner Wahlvereinc seien aus dw Bibliothek
ausmerk sam aemacht . D' eie steht jcd - ' m Par ' eimitgiieoe
geaen mckvrechende Leaitimation ( Mitglicosbuch usw . )
unentgl Stlich zur Verfügung .

Jugendheim I . , Brunnenstr . 70 .
'

Montag : Unter Haltungsabend :
Tienslag : Künstlerische Bildbctracbtu ' Ngcn :
Mittwoch : Kulsn - abcnd über Esperanto :
Donnerstag : Gesangsabend ;
Freitag : Mädchenabcnd :
Sonnabend : Wochen chan :
Sonntag : Gescllschastsspicle von 7 —9 Uhr .

Außerdem findet am Montag , den 16 . April , ein
Lichtbildervortrag über „ Tic Entwicklung des Men -
schen " statt . An einem Freitag lvird ein " Vortrag über
„ Kunst und Arbeiterin " gehalten werden . Näheres im
Heim .

Einen Bunten Abend veranstaltet am Sonntag ,
dcn 25 . März , der Deutsche A r b c i t e r - W a n -
Verbund „ Tie Naturfreunde " in dcn „ Trep -
towcr Konkordia - Sälen " am Karpfenteich , Straße Am
Trcptrwer Park 69 . Das Konzert bietet die „ M u -
s i k a l i s ch e Abteilung " des Bundes , unter
Leitung ihres Dirigenten N V o r p a h l. Den ge -
sanglichen Teil süllt Frl . Kohl aus , während Herr
Ulrich gute Rezitationen bringt . Beginn pünktlich
' A 7 Uhr .

Ter Jugcndausschus ; Pankow - Niederschönhausen
vcranüaliet am Sonn ag , dcn 25 . März , nachmittags
5 Ubr . eine Schulcn . laffungsfeier und bittet um regen
Besuch .

Aus den Graanisationen .

I Wahlkreis . Am Mittwoch , den 28 . März ,
abends 8 Uhr : Extra - Zahlabend im Gewerk -
schaftshaus , Engel - User 14 - 15 .

s ? a r t e i g e n o s s c n und - Genossinnen !
In sknbetrrcht der äußerst wichtigen Vorgänac inner -
halb der Partei ist es vitalstes Jntere ' st : jedes Ein¬
zelnen bestimmt und pünktlich zn crschcincn .

Der V o r st a n d.

Z? cr 4. Wahlkreis veranstaltet am Montag , den
9. T lftril <2. Osters üertag ) in ObigloS Feststen . Kov -
penstraße 29 . ein Konzert , unter M ttvir ' ama des
Violchiesolisten Julius Stbarenberg . erster Konzertmeister
des Philbannonischen Orchesters , der Konzertsängerin
Annc . Gärtner und des Mönncrchor Namenlos .

�Dcr Vorstand glaubt nttt d- eser Veranstaltuna in
diestsl schweren Zeil der Krie�snöte einem B: d " rsnis
zn sutivrechen und einiae Stunden a » ter Untc Haltung
zu b ie�cn . zumal der Preis von 49 Ps . ein besonders
nictttiaer ist , aber nur durch zahlreiche Beteiligung
craiii ialicht wcrden kann . Das Konzert beginnt abends
7 V hr .

Neukölln . Am Montag , den 26 . März abends
8 Itlhr findet in den Passagc - Fcstsölcn , Bergstr . 15g .
dck gemeinsame Lcseabcnd statt . Vortraa
über „ 29 Jabrc Frauen�eweguna am Ort " . Es wird
cr » ortet , daß die Gonostinncn sich recht zahlreich zu
di chcn Loseabend einfinden .

Neukölln . Einen u n t e r b a l t u n g s a b e n d
vcz . agstaltet der Watilv�rcin am Sonntaa . dcn 1. April
tt ' iedsr in dcn Passapc - Festrlen . Bergstr . 150 . Das
P i vwamm enthält einen Lichtbildervortrag mit Ren -
tut ioacn : „ Die fromme Helene " von Wilbelm Bu ' ch .
eif : Streichanartett und heitere Rezitationen des Re -

jy ' flhrs Herrn Walkotlc . Eintrittskarten zum Preise
t ' « n 69 P ' cnnia c! nicht . Garderobe sind bei den tgunt -
t -> mären und im Bu - eeau de"- Wahlvereins zu haben .
bÄin e ' waiacr Uehcr >' cb ' lß lvird oen vom Wahlverein
as itcriialtcncn Kindcrhcimcn zugeführt .

Lrepivw - Baumschnlenweg . Der Frauen -
l e s c a b e n d findet für den Otts ' cil Treptow am
! ? ! on,aa . den 26 . März , abends 8 % Ubr bei Stolze .
E s - ab ' trarc 49 statt . Gen Dr . Moses spricht über :
. Gebtvcnpolitik und der Krieg " . Zahlreichen Besuch

ciwa ' tct der Vorstand .

fteinickendorf - Ost . Dienstag , dcn 27 . Mörz ,
>aben1s puarlt 8 Uhr , findet im Lokal von Sadau .
Reffdwzstr . 124 , eine Miteliedctt ' ersammlung st . at
Tagesordnung : „ W c lviao sich unsere tünftiae Er -

; nühlttlg gestalten . " Referent Landtaasaboeordnetcr
Gen Hofer . Diskussion . Gäste , durch Mitfllieder ein -
gefübtt . haben Zutritt .

Sonntag , dcn 25 . März im selben Lokal nachm .
4 UU , Märchinoorlesung sür Kinder .

Für dcn Pressefonds

( Ueberschuß vom Märzkranz der Metallarbeiter der Firma
Enest . Neandersttaße ) sind 19,25 Mk. abgeliefert worden .

An unsere Postabonnenten !
Unsere Postbezieher werden darauf auf -

merksam gemacht , ihr Abonnement auf das

Mitteilungsblatt rechtzeitig zn erneuern ,

damit in der Zustellung des Blattes keine

Unterbrechung eintritt .

Die Bestellung ist bei dem nächsten Post -

amt zu vollziehen . Der Bezugspreis beträgt

72 Pfennige pro Vierteljahr einschließlich

Bestellgeld .

Dem « eito imscrer mis dem Ktiezs-
HllliM sWescn toopi !

6 . Wahlkreis .
Am 9. März verstarb im Baracken - Lazurett der

49 Jahre alle Genosse

Franz Fillinger
Bornholmerstr . 93 , 6. Abt . , Bez . 567 .

Sozialdem Wahlverein Nieder - Karnim .
Bezirk Lichtenberg .

Am 23 . Februar 1917 erlag seinen schweren Ver¬

wundungen unser Genosse

Johann ( Orzeponiski
Gürtelstr . 13

im Alter von 34 Jahren .

Ehre ihrem Andenken !
.. . .. . . . . . . . , \ fyii rW'

Nachruf .

Vereins - Neranstaltungen .
Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Zoniitag , dcn 25 . März , vorm . 19 ! 4 Uhr , im
große ' Fest aal des Bcrsincr Stadthauses Stralarerstr . ,
Eiiagi »Z Jilvenstr . : Feier der Jugendweihe . Festvor -
trag von Herrn Tr . B. Wille : „ Unser Menschen -
beruf " Künstlerkonzcrt . Kindcrchor . — Nächste Jugcnd -
vorlcung , am 15 . April .

A' bciter - Tamaritcrbund , Kolonne Groß - Berlin .
sm Montag , dcn 26 . M rz Köpcnickcr Straße 62 .

abentö Punktlich 8A Uhr : Priisung der Teilnehmer vom
Winarkursus . — Mi twoch , dcn 28 . März , abends
8X ihr : Atiigkiederoersammlung im selben Lokal . Ver -
tciluakl der Flugblätter und Lehrpläne zum neuen Kursus .

2 . Wahlkreis .
Am 14. März verstarb unser Genosse , der Bote

Rudolf firmtfe
Boeckhstrasze 32 , Bsirk 117 .

,6 . Wahlkreis .
9tm 13. März verstarb unstr Genosse, der Hänv ' " '

Arthur P>iih
Hussitenstr . 49 , 19. cht. . Bez. 623 .

Am 13. März starb unse Genosse , tvr Schlosser

Raul Fe/chuer
Aurgsdorfstr . 4, ig ASr. , Bez

Wahlvereih Atukölln .
Am 14. Btärz verstarb u. ' ermngjähriger Gruppen -

führer , der 29 �ahre alte Schuharveiter

Rudost Mtzke

�Bezirk 5« , Erpnger Straße 12,

an den Folgen eines Jmgenleidens . Seine Leiche

ist am 17. März im Kiematorium in der Gericht -

straffe den Flammen zur Einäscherung übergeben

748 .

morden .

Ehre ihrem Ani - enken ! I
Verautwortticher Resatteur : Carl Leid : Verlcfle ? ; Adolf H fimann ; beide Berlin SW. 68 , Ltndenstr , 3. — Truck : Maurer & Dimmicl , Sctli » SO. ro , «öpeuit «1 « " « Se 30-33.



Uoch find nicht alle Miirze vorbei

So sang der proletarische Dichter Herwegh vor

einigen vierzig Jahren , und der März 1917 hat
sein Prophetemvort eingelöst . Nach dem Mär
1848 in Wien und Verlin , nach dem März 1871

in Paris nunmehr der März 1917 in Petersburg .
Freilich ist er noch nicht das Ende , sondern erst

der Anfang vom Ende oder wenn man die Sach -
läge ganz kaltblütig betrachten will , so kann er

der Anfang vom Ende werden . Der Zarismus ist
nicht kläglicher zusammengebrochen , als im Jahre
1848 der preußische Vormärz zusammenbrach , und

dennoch war dieser binnen Jahresfrist wieder

obenauf , dank dem Umstände , daß die Bourgeoisie
dem Proletariat , das den Sieg der Revolution er -

fochten hatte , keinen Anteil an den Früchten des

Sieges gönnen wollte , nicht einmal den aller -

geringsten , und um nicht auf die Unterdrückung
des Proletariats zu verzichten , sich lieber dem ge -

meinsamen Unterdrücker unterwarf , damit er ihr
das Proletariat unterdrücken helfe .

Auch in Petersburg haben die Arbeiter die

Schlacht geschlagen , die die Bourgeoisie ans Ruder

des Staates gebracht hat . Wird sich hier dieselbe

Tragikomödie abspielen , wie schon 1789 und 1839

in Frankreich , wie 1848 in Deutschland und Oester -
reich ? Noch scheint äußerlich die Einigkeit ge -

wahrt , und der Einfluß des Proletariats auf die

neue Regierung ist nach manchen Ansichten nicht

unbeträchtlich , aber — so orakelt der gute „ Vor

wärts " — unverkennbar seien „ minierende Kräfte '

an der Arbeit , um das Zusammengehen der bür -

gerlichen und der proletarischen Revolutionäre zu

hindern . Ach ja , diese „ minierenden Kräfte " sind

immer an der Arbeit : sie bestehen in der Angst der

Bourgeoisie vor der Arbeiterklasse und ihrem

Grauen vor jeder proletarischen Machterweite

rung Und darin mag der „ Vorwärts " wohl recht

haben , daß diese „ minierenden Kräfte " in den

russischen Kadetten und Oktobristen ebenso tätig
sein mögen , wie in den deutschen Freisinnnigen und

Nationalliberalen .
Ueberhaupt zeigt sich der „ Vorwärts " bei

diesem Anlaß wieder in seiner ganzen Größe oder

Blöße . Eigentlich müßte er den russischen Prole -
tariern sein eigenes erhabenes Vorbild zur Nach -
ahmung empfehlen ' er müßte ihnen raten , da das

Vaterland in Gefahr sei, so hätten sie der neuen

Regierung unbeschränkte Kriegskredite zu bewilli -

gen . Nun indem� der „ Vorwärts " den Krieg
nährt , muß er Sehnsucht nach Frieden heucheln ,
und so erteilt er seinen hochmögenden Gönnern den

Rat , das ruglsche Proletariat ihrerseits sozusagen
auszubeuten , oder , wie der „ Vorwärts " es aus -

drückt , den Willen des Proletariats zu stützen
und zu nutzen , der russischen Bourgeoisie mit

einer „ ungeheuren Gefahr " , mit einer „furcht -
baren Vericharfung des Bürgerkrieges " zu drohen ,
um ihr btc Kriegslust auszutreiben .

Gs ist ein Bild zum Malen . Herr v. Bethmann
soll Herrn Miljukow sagen : „ Hören Sie , machen
Sie so schnell wie möglich Frieden . Das russische
Proletariat will den Frieden und Sie haben ja

eben selbst erseht , daß mit dem nicht zu spasien ist :
es kann Sie morgen erniedrigen , wie es Sie heute
erhöht hat " . „ Ha" , antwortet darauf Miljukow ,
„ wie kommen Sie mir vor , lieber Bethmann ? Sie

haben doch auch das Land voll Sozialdemokraten ,
Ke alle den Frieden wollen , also kehren Sie ge -

Willigst vor der eigenen Tür . " Worauf wieder

bethmann : „ Aber sprehen Sie doch nicht wie der

�inde von der Farbe ! Es gibt noch einige Quer -

ajher in Deutschland doch bilden sie nach der

MaDÜrdigen Versicerung meines jungen

nichts �Scheidemann m ein Trüpplein , auf das

demokra�F� ' � meine braven Sozial -
einklbmenk - treue Patrrten , die auf Kommando

schränkten Kr� ? � dre Uteroffiziere , und unbe -

Wenn sie bnSi füt bxc - riegführung bewilligen .
so ist wen , nach Frieden seufzen ,

mehr ns - - - �aß, und bedeutet nicht

russischen wS � � " Mep sagt . Aber ihre
anderes " I 5aS ift 0an3 etlDa5

falle ee
die wechech stützen und nützen .

sich in bei - Kneten kommt . " So spiegelt

wende Fnebo 1 be5 . Vorwärts " die kom -

und Rußland. ��� 0 zwischen Deutschland

und uoch proletarisch zu denken

ebenso kinb��" vermag , wird riemals auf den

vroÄn� wie widerlichen Einfall geraten .
KoaeUrhluZ ' l Revolution in Rußland als

der ruffibfip » kriegslüsternen Neigungen' Ullrichen Bourgeoisie zu „nützen " . Wir an

unserem Teil wünschen dem russischen Proletariat
den Sieg und sind verpflichtet , nach unseren Kräf -
ten dazu beizutragen , um seiner selbst willen , um

des internationalen und nicht zuletzt auch des

deutschen Proletariats willen . Einmal muß doch
das trübselige Schauspiel ein Ende haben , daß die

Arbeiterklasse die Kastanien ' aus dem Feuer holt
und die Bourgeoisie sie verzehrt .

Ob daraus „ eine ungeheure Gefahr " , nämlich
für die Bourgeoisie , und „ eine furchtbare Verschär -
fung des Bürgerkrieges " entsteht , das zu ent -

scheiden , ist die Sache der Bourgeoisie , und nicht
die Sache des Proletariats . Dafür , daß . die russische
Bourgeoisie sich vernünftiger erweisen wird , als die

Bourgeoisie anderer Länder sich in ähnlichen
Krisen erwiesen hat , fehlt es noch an jedem Be -

weise , aber wohl dürfen wir hoffen , daß die

russische Arbeiterklasse , die sich in Kämpfen und

Leiden ohne Maß und Zahl gestählt hat , sich nicht
wieder ein I für ein U machen lassen wird . Die

Kerenski und Tscheidse sind Männer anderen Ee -

prüges als die Ebert und Scheidemann , und wie

diese nur zu retirieren verstehen , werden jene zu
marschieren wissen .

Daß ein Sieg des russischen Proletariats eine

ganz andere Bürgschaft des Weltfriedens bieten
würde , als alle diplomatischen Friedensschlüsse und
nun gar das Friedensgeräusch des „Vorwärts " ,
bedarf keines besonderen Nachweises , es sei denn ,
man wolle vor Idioten einen Vortrag darüber
halten , was unsere Aufgabe nicht ist und nich�
lein kann .

Ausdehnung der Kriegswochenhitfe .
, ,

Der . �Deutsche Bund für Di u t t c r -

„
11 5 ricmct an den Bundesrat eine Petition :

Verordnung zu erlassen , durch weiche die minderbemit »
tclten Wöchnerinnen der auf Grund des Gesetzes übe ,
den vater . andlichen Hllssdienst tierangezogenen Manner
desgl . die u- nchellchcn Kinder solcher SUwdicnstPiüch -
' gen des Anspruches auf Reichsivochentzilse in den ,

durch die Verordnung vom 25 . April 1915 festgesetzte ! !
Umfange teilhaftig erklärt werden " .

Ein sozialdemokratischer Antrag , der nicht ganz ss
weit ging und die Ausdehnung der Kriegswochcn -
Hilfe nur für die Ehefrauen der im Hilfsdienst be!
chäsligten Personen forderte , nicht auch für die um

ehelichen Kinder , war in der Sitzung des Hauptausj
lchusses vom 7. Märj zur Annahme gelangt .

Man kann ruhig noch einen Schritt weiter geheg
als beide Anträge gegangen sind und fordern däß dh
■JJl u t t e r des vom Vater anerkannten uneheliche !
Kindes als Schwangere und Wöchnerin in bezug aü
die Kricgswochenhilse der verheirateten Kricgersrat
völlig gleichgestellt werde .

Der Staat hat das größte Interesse daran , dl
werdende Mutter zu schützen . Er geht doch jetzt schoi
so weit , nach eingehender Prüfung der Sachlage , dd
Braut eines Gefallenen das Recht aus dessen tztamenl -
sührung zuzugestehen , wenn dieser vor seinem Tove ih
Kind auch als das seine anerkannt hat .

Ter Kreis derer , die der Wochenhilfe teilhasch
werden , ist viel zu eng gezogen . Eine großzügigem
Kriegswochenhilse fordert der „ Hauptverband Deulschtz
Srtskrankenkassen " in einer langen Petition an der
Reichstag , in der die Gründe für die Rotwendigköt
der Ausgestaltimg der Neichswochcnhilse aussührliy
dargelegt sind .

Von der Kriegswochenhilse werden danach n i ci»
erfaßt : die Wöchnerinnen , die zwar Anspruch an
Wochengeld , nicht aber aus Mchrteistungen haben , en
Teil der Unehelichen ; die Ehefrauen der nicht im Fet >e
stehenden Versicherlen : die in der Hau - sindustrie bej� <-
ligten Frauen , soweit für sie die Krauicnvcrsichcrug
nicht wieder eingeführt ist ; die Ehefrauen der nitt
zum Heeresdienst eingezogenen , nicht krankenversicheuii
unteren Beaniten und Angestellten , sotviet die Eh -
frauen der nicht eingezogenen Selbständigen . Gcrae
die letzteren sind häufig noch viel schlechter gesteß ,
als der versicherungspstichtige Teil der Bevölleruit .
Von den nicht zun ! Heeresdienst Eingezogenen werd "
inzwischen wohl mehr u- nd mehr zum Hilfsdienst ef -
gezogen worden sein . Als Einkommensgrenze für ie

Leistungen der Kriegswochcnhilfe müßte maßgebsch
sein die im Versicherungsgesetz für Angestellte gezogtre
Grenze von 5000 Mk .

Beide Eingaben gehen von dem Grundsatz
eine gesunde Bevölkerungspolitik läßt sich mit Erslg
nur dann betreiben , wenn der Wochenhilfe das weitste
Maß gesteckt wird ! Wie soll eine mindcr ' bemitwte
schwangere Frau in jetziger Zeit es überhaupt erreichn ,
sich nur einigermaßen so zu ernähren , um ein gesund ' - ' ,
kräftiaes Kind nicht nur zur Welt zu briwgen , sondr '
auck monatelang zu stillen wenn ihr nicht wemgstNö
der Zuschuß durch die Reichswochenhilfe dazu Hilst '

Abgeseben von der ungeheuren Schwierigkeit ! ' N
der Beschaffung der Nahrungsmittel , sind sie aufso
teuer , daß ohne diesen Zuschuß nicht einmal das ze-
kauft werden könnte , was der in „ gesegneten " Umstästen
befindlichen Kriegerfrau zusteht .

Tank einem Antrag der „Arbeitsgemeinschaft " wßde
die Unterstützung der Kriegswöchnerinncn vor kurf " '
von 1 Mk . auf 1,50 Mk . täglich erhöht .

Hoffentlich tritt diese Erhöhung , sowie die
gesagte Ausdehnung der Kriegswochenhilse aus tzc
Frauen der zum Hilfsdienst Eingezogenen recht baltin
Kraft .

Vom Kelkensmittelmarkt .

Emen eigentlichen Lebensmittelmartt gibt es

nicht mehr , da die meisten Lebensmittel uns zuge¬
teilt werden . Die Verordnungen sind so zahlreich ,
daß die Frauen , die vorzugsweise mit dem Einkauf
geplagt sind , täglich auf die neuen Bekannt -

w. achungen achten müssen . Bemerkenswert ist , daß ,

obwohl die Legezeit der Hühner eine vermehrte
Eierzusuhr zur jFolge haben müßte , die Abgabe
von Eiern sehr beschränkt ist . Der Magistrat gibt

bekannt , daß die von der Zentraleinkaufsgesell -
schaft gelieferten Eier nicht mehr als 28 Pf . kosten
dürfen und daß bis zum 31 . März auf Abschnitt 16

der Eierkarte ein Ei abgegeben wird . Der gestellte
Höchstpreis ist noch sehr hoch .

Zuckerzusatzkarten werden für Kinder , die am

1. April 1911 und später geboren sind , ausgegeben ,
soweit sie noch nicht im Besitze von Zuckerzusatz -
karten sind . Auf eine solche Zuckerzusatzkarte wird

M> Pfund Zucker im Monat abgegeben und zwar
vom 1. April ab .

Im Laufe der letzten Woche hat der Magistrat
Bezugsscheine auf Hühner und Kaninchen ausge -

geben . Da der Preis für 1 Pfund Huhn auf
4,69 Mk . und für ein Pfund Kaninchen auf

3,89 Mk . festgesetzt war , ist kaum anzunehmen , daß
viele Leute bei diesem Preise die großen Unbe -

guemlichkeiten in den Kauf nehmen , denen sie bei

der Abholung sich aussetzen .

Für alle Laubenbesitzer , die aus ihrem Lauben -

land Kartoffeln ziehen , ist von Interesse , daß die

Saatkartoffeln außerordentlich knapp sind . In -
folgedessen wird empfohlen , die Kopfabschnitte der

Kartoffeln als Saatgut zu verwenden . Abschnitte
von 19 Gramm sollen genügen , um als Setzlinge
zu dienen . Für die etwa 69 999 Berliner Klein -

gürten werden benötigt bei je 199 Quadratmeter

Fläche für Kartoffeln und 7 Pflanzen auf ein

Quadratmeter 69 999X16X7 — 35 999999 Setz¬
linge .

Die Z u ck e r k u n d e n l i st e verliert mit Ab -

lauf dieses Monats ihre Gültigkeit . Die Bezieher
von Zucker müssen sich erneut in die Liste eintragen

lassen . .

Von den versprochenen Fischen ist noch nichts

zu sehen . Sie scheinen immer noch in die Fisch -
konservenfabriken zu wandern , von wo sie dann

für teures Geld an das Publikum gelangen . Denn

die Preise , die heute für Fischkonserven verlangt

werden , sind wahre Phantasiepreise .

Hebet » nd der „ Vorwärts� .

Durch den Prozeß der widerrechtlich entlassenen
„ Vorwälts " - Redakteure gegen den Parteivorstand ist die

Frage über das Verhältnis des Vorstandes zu dem

Blatte , das zwar Zentralorgan der Partei , in erster
Linie aber das Blatt der Berliner Parteigenossen ist ,
wieder aufgerollt . Der juristische Mrircier des Vor -

standes , ein Herr , der während der Krieaszeit wie viele

andere , eine stattliche Anzahl von Artikeln über die
nationalen Pflichten oer Arbeiterschaft zusamniengeschrie -
den hat , bewies vor Gericbt , daß et von öem Ot

ganisationsleben unserer Partei keinen blauen Dunst

bat . Was übrigens allen , die ihn vor dem Kriege ge
kannt haben , kein Geheimnis war . Aber vielleicht ge
rade deshalb ist er der geeignete Mann , den Gewalt -

streich des Partcivorstandes , der allen Traditionen und

Gesetzen unseres Organisationslebens ins Gesicht schlägt ,
die juristische Weihe zu geben . Wie wenig aber der

Parteivorftand das Recht hat , sich auch in der Vor -

tvärlsfrage als Sachwalter und Führer der „ alten So¬

zialdemokratie " auszugeben , und wie sehr sein Ver -
halten absticht von der grundsätzlichen Haltung , die
ein Mann , wie August Bebel zur Vortvärtsrcdaktion

einnahm , mag an einer Aeußebung unseres alten Vor -

kümpfers nachgewiesen werden , die er am 6. November
1905 anläßlich des damaligen Vorwärtskonflikies nieder -

schrieb :

„ Fch habe in der ganzen Zeit , die ich als Vor -

standsnntgliez Anssichtsorgan des „ Vorwärts ' ' war .
n i e den geringsten Versuch gemacht , die Aufnahme
eines Artikels oder einer Notiz zu erzwingen oder
deren Aufnahme zu verhindern oder die Haltung
des Vorwärts in einer Frage zu beeinflussen , es sei
denn in durchaus legaler Weise in den zu diesem

Zweck einberufenen gemeinsamen Si Hungen . Aber

auch in diesem habe ich nur in den mir zustehenden

Grenzen von dem Recht , nieine Meinung zu äußern

und auf die Meinung der anderen Einfluß zu üben ,

Gebranch gemacht . "

So August Bebel . Man vergleiche damit das Ver -

l >alten des Partcivorstandes im gegenwärtigen Vor -

Wärts - Konslikt . Aber der gegenwärtige Chefredakteur

von Belaaerungszustands Gnaden , der gleichzeitig Vor -

standsmitglied ist , wird es auch noch fertig bringen ,

zu behaupten , daß er heute seines Amtes im Geiste

und im Sinne August Bebels waltet .



Die berliner Metallarbeiter unb die

ses 4 . AuguÜ .
Sie Girlitt « « ®lrt « ü « rbeiter u « hmen in « n « l

au�erors «>ul . chen Cttnet - ubafammlMnu feit . tung zur
XIII . fcetUaubijeucralütriamiulunfl in Sl . ln . isum
Vorstandsberichl war eine Sieioiat . on gesielu , die ee -
iagt :

„ Die Äusgaben der Oraänisaiion sind bedingl durch
ihre Stellung zur privaikapiiausttjchen W riichrslsora -
nung , in da - die hflaijengegen�he wurze . n und sich
immer mehr verjchärjen . Tie Organisation hm sich zu
beläligen nicht nur zur Mitderullg der der Arlmtei�
schasl erwach >enen Leiden nnd zur Förderung der
Augenblicksimere . sen , sondern zur envgürligen � Be -
freiung der Arbeilerschast . Tie Losung dieser Ausgabe
ist nur aus dem Boden des Kla ' senlampfs möglich . Tie
Generalversammlung des Deutschen MeraUarveiter -
Verbandes stellt fiel ) aus diesen Boden und weist alle
Versuche entschieden zuchek , die geeignet sind , die Or -
ganisaiion in andere Lahnen zn leiten . Sie erwartet
vom Vorstand und allen Fnnltiomrren und be . onders
von der Schrisueiiung der „ Meiallardeiter�Zeirunv ' ,
das ; bei ihrer Stellung zu den Uiilernehmern wre zu
der Regierung dieser Charakter nicht veueuznet w rd .
Wohl erkennt die Generalversamminng an , dah zur
Besserung und Hebung der wirtschastlichen Lage der
Mitglieder in der Gegenwart ein Paktieren mit den
Gegnern erforderlich ist , dieses hat sich in dem durch
Charakter und Wesen der Organisation bedingten Rah -
rneu zu bewegen und darf niemals zur Preisgabe von
Grundsätzen oder Rechten führen . Zusammenwirken
zwitchen Arbeitern und Unternehmern darf immer mir
vorübergetend als Mittel zum Zweck geschehen , nie -
mals Selbstzweck werden .

Die Demokratie ist die Grundlage der Organisation .
Ter Wille der Mitglieder das oberste Gesetz . Die
Funktionäre können nur das Werkzeug des Willens der
Mitglieder sein . Das schließt jede Jnstanzenpolitik aus .
Ten Mitgliedern muß innerdalb der Organismion oas
Recht der freien Meinungsäußerung gewährleistet sein .
Auch müssen die Versuche , den Mrtgliczern außerhalb
der Organisation eine bestimmte politiche Meinung
vorzuschreiben , entschieden zurückgewiesen weroen . Cbcn
sowenig darf die Organisation selbst aus eine vestimime
politische Richtung jestgelegt werden . Die S . eltung der
Organisation zu politischen Fragen ergibt sich ams ihrem
Charakter .

Die Generalversammlung konstatiert , daß sich die
Gegensätze zwischen A&deilerzchajt und Unternehmertum
während der Kriegszeit noch mehr verschalst und die
wirtschaftliche Lage der Arbeiterschaft sich surchibar ver -
schlechiert hat . Sie stellt weiter fest , daß die Regierung
zur Milderung des Elends der Arbeilerschast fast nichts
getan hat, daß sie vielmehr die durch das Erm , ch-
tiguugsgeseh und den Beiagerungszuitand gegebene
Macht benutzt hat , die Rechte der Arbeiter ohne
zwingenderr Grund zu beschneiden oder ganz anszuhebcn ,
was am schärfsten in der Aushebung der Schutzgejehe
für Arbeiterinnen und Jugendliche zum Ausdruck kommt
Unter Berücksichtigung dieser Tatjachen kann die General
versaumilung das Verhalten der Vertre . er der Gewerk¬
schaften im Reichstag nicht bilugen . Diese haben sich
mit Anregungen und Protesten begnügt , zugleich aber
dieser Regierung jede Unterstützung gewährt und dabei
die tvichtigsten politischen Grundrechte der Arbeiter
preisgegeben . Gegen diese Haltung , besonders bei
Schafsnug des Hilssdienstgesetzes , erhebt die General -
Versammlung den allerschärssten Protest .

Die Genevalversammtung protestiert weiter gegen
die Versuche der Generalkommission und der Vorstände
konferenz , die Gewerkschaften aus die Politik des
4. Auzust festzulegen und den Mitgliedern eine de

stimmte politische Meinung vorzuschreiben , wie es durch
die Beschlüsse und Sundgebun > aen vom 23 . Juni und
5. Juli 1915 geschehen ist . Diese Versuche sügren zu
einer miheilvollen Jnstanzenpolitik und untergraben die

demokratische Grundlage oer Organisation . -
Der Antragsteller begründete in längeren Aus

führungen die Resolution . Er führt aus , daß es wohl
die wichtigste Ausgabe , der Verbanssienerawe�amni -
tung sei , zu entscheiden , was aus unserer Organisaiion
weroen solle . Tie Gewerkschaften waren bisher be -

müht , die Politik aus ihren Reihen sern zu halten ,
das muß auch in Zukunft der Fall sein . Leider wird
die Diskussion aus dem Verbandstaae ohne politischen
Einschlag nicht möglich sein . Heber das Verhältnis
der Gewerkschaften zur Partei ist aus dem Mannheimer
Parteitag entschieden worden . Besonders Augnsl Bebel
hake damals verlangt , daß die Gewerkschaften vom
Geiste des Sozialismus getragen werden , und daß die
Mitglieder dasnr sorgen sollen , daß d' . e Gew. rrschasts
agitatoren in diesem Sinne tätig sind . Notwendig ist,
daß die Kampsmerhoden der Gewerkschasien und der
Partei innerlich übereinstimmen . Will man feststelren ,
ob die Gewerkschaftssührer während des Krieges im
sozialistischen Sinne tätig sind , so muß man die Hal -
tung der Führer zu den Gegnern der Arbeiterschast
wahrend des Krieges vergleichen mit der Haltung vor
dem Kriege . Der Streit , der gegenwärtig die dentsche
Arbeiterbewegung zerrissen hat , ist porwiegend ein
streit um die Taktik . Es wäre gut gewesen , wenn
drescr streit nicht in die Gewerkschasten ge . ragen wor
den wäre . Aber schon während der ersten neun Kriegs -
monate hat die Gewerkschaflspresse und besonders die
„Metallarbeiter - Zertung - einseitig zu diesem Streit
Stellung genommen , so daß bereits unker voriger V. r
lmndslaa sich damit beschäftigte . In einer klaren , un
zweideutigen Resolntio . n hat der Verbandstaa aus¬
gesprochen , daß in diesen Fragen strikteste Reutralilät
zu wahren ist . Man konnte erwarten , daß diese klare
und bestimmte Entschließung unserer obersten Instanz
von allen Mitgliedern befolgt würde . Aber bereits
wcniae Wochen später bat die Generalkonrmisiion der
Gewerkscharten und gleich darauf die Vorständc ' owerenz
in der allerschärssten Form Stellung zu den volit ' schen
Streitsragen genommen . An diesen Kundgebungen bat
unser Vorstand und unser Vertreter in der General
kommission teilgenommen und damit in der schärfsten

Form gegen den Beschluß des Verbanostags verstoßen .

Durch diese Kundgebimgen der Instanzen sind die Ge -

tver . jchaiten aus die Politik des 4. August 1914 fest -

geitgi un » den Mitgiieoeni eure hrstinrime poiilljche
Meinung » orge . chr . eben worden . Die vewertschafis -

prege unter Fugrung des „ Korre,ponoenzv » attes der

GeneralkommislioM betonten immer wieoer , „ daz d. eie

Politik des 4. August den v lalsien Getrursichafls -
inu reuen enupreche " und schUejjiich wurde der Partei -

beistand aufgeputscht , „die Dnenrabet unschädlich zu
machen " . Ohne die moralische und materielle

Hilfe der Generalkommission hätte der Par ! e . vor,iand
die Partei nicht auseinander sprengen koi . nen . Es ig

Pflicht des Verbandstages , hierüber vom Vorstand

Rechenschast zu soroern . Wenn den Mitgliedern die

Politik des 4. August ausgezwungen weroen soll , so

nuifse den Mitgliedern auch ge >agt werden , was

darunter zu verstehen sei .
Redner niuer >ucht diese Frage . An verschiedenen

Aeußerungen de. - Korrejpondcnz - Blattcs und anderer

Auyanger dieser Politik dewe . st er , daß es sich dabei

nicht allein um die BewiUigung der Knegstrediu

bansle , souoern wie ein Vertreter dieser Politik richtig

aussührt , daß diese Politik „ einen Bruch mit den pim -

ipieUen Resolutionen bedingt , auf welche bis zum

. . August die Polüik der Partei prinzipiell zestge . eg .

War , und daß die Forisecung oer Poliiik des 4. Aug .
ime Aufhebung jener Parteilagsbeschtüfse , aus weiche

ch die Minoerheit beruft , zur imbedingteu Poraus -

etznng hat " . Die Gewerkschasten sind also aus dem

festen Wege , ihren alten Charakter und damit die

Grundlage des Klassenkampss zu verlasseil und hinein -

jiigcralen in den joz,ial - resorm - patriotischcn Tnmps .
Darum müsse durch eine klare unzweideutige Resolution ,
wie die ooltiegende . dieser Gefahr vorgebeugt werden

Tie Gewerkschaftssührer haben nicht nur die Politik
des 4. August propagiert , sondern auch praktisch in

fiesem Sinne qearoeilel . Welche Erfolge dabei erzielt

wurden , das sehe man in den ErnahrnngSfragen , in

dcr Tätigkeit der Kriegsausschüsse , in der Arbeiterinnen -

frage usf . und wohin eine solche Politik in ihrer fak¬

tischen Aniwenoung füort , das lehrt uns das Hilss

dienstgesetz und der Streikverzicht des Eisenbahner -

Perbandes .
In der Diskussion sprachen sich sämtliche Redner

Sinne des Arnragstel ers aus . Es wurde beson

fers betont , daß der Vorstand gezwungen weroen

müsse , die Beschlüsse des D erbandstags zu halten . Tes -

isleichen müsse gründlich mit oer Gencrailommission cw-

crechnet werden . Es wurde ein Zusavamrag gesteill ,
er verlanzt , daß der Metallarbeiter -

ßerband keine Beiträge an die Ge -

e r a l k o m m i s s i o n abliefert . Cohen ging

cht ans vie Ausführungen des Antragstellers und der

Diskussionsredner ein . Er wies mir die Angriffe aus
den Kriegsausschuß zurück . Im übrigen freue er sich ,
i >aß der Veibandstag zu diesen Fragen Stellung nch -
nien könne , darum könne er die Annahme der Re -

diUtion empsehlcn . Darauf wurde erwidert , daß nie -

. » and aus diesem Grunde dcr Resolution zustimmen

könne , denn auch ohne diese Resolution würde der Vor -

svnd in seinem Bericht auf all oie Fragen eingehen

itzüssen . Cohen wolle mit dieser eigenartigen Empfch -
ltna der Resolution in der Oefscnllichieit den Glauven

ctweefen . als ob die Berliner Metallarbeiter nur aus

diesem Grunde der Resolution zustimmten . Tamil

" ürde man sich schließlich nur lächerlich machen . Wer

scht aus dem Boden dcr Resolution stehe , müsse da -

igen stimmen .
Die Resolution und der Zusatzantrag wurden fast

evistimmig angenommen .
, Eine weitere , von der Arbeiterinnenlomniissioii

Berlins eingebrachte Resolution fordert den Vorstand

ajif , Schrille zu unternehmen , damit die Schutzbeslim -

Uhingen für Frauen und Jugendliche wieder in Kraft

.ztsetzt werden , eine höchstens acht Stunden betragende
rchbeilszeit , ausreichende Ernährung , Erleichterung bei

ist Lebensmittelbeschaffung usw . wird für dnngend er -

m- derlich gehalten . Diese Resolution fand einstimmige

üöliiahme . Ein Antrag forden die Aushebung desBe�

\ i nsses . wonach UebeN ritte während des Krieges nicht

vorgenommen werden dürfen . Der Antrag wurde even -

älls angenommen .
Angenommen wurde ein Antrag , den Sitz des Ver -

bandes nach Berlin zu verlegen , ferner , daß sich alle

Arges , eilten in dem zweiten Jahr zur Reuwahl steilen

ollen .
Ein Antrag , dem Vorstand das Verfügungsrecht

über die Gelder der Lokalkassen zu entziehen , wurde

chmfalls angenommen . Desgleichen ein Antrag , den

Mtalicdern im ersten Jahr als Ausweis eine Mit -

gliedskarte anstatt Mitgliedsbuch auszuhändigen .

* » *

Die Beriiner Metallarbeiter , die beute mit den im

Felde stehenden über 100 000 Mitglieder zählen , sind

soriit weit abgerückt von ven Umlcrnesozialisten Legten ,
Scteidcmann und Genossen und baben sich zu Ionen
bekannt , die die alle Taktik nnd die wabrcn Grund¬

sätze der Sozialdemotratie und der Gewerkschaften hoch
ballen . Sie haben sich zu jenen gestellt , die dcr

„V». lstands - Vorwärts " ats „ Tplit >cr,eug für den Schutt -

Haiifen der Weltgeschichie " bezeichnet . Hoffcittlich stellt
sich auch die Verbandsgencralvers . immlung und damit
der gcsamle Metallarbeitei verband aus diesen Boden .

Zu dieser Annahme ist man umsomehr bcrechiigt , da

berlst » der letzte Verbandsta - g im Jahre 1915 keinen

Zttölfel über seine Haltung zu den politischen Streit -

fräsen gelassen bat .
Ter „ Borstands - Vorwärts " bringt einen Bericht

übck die Generalversammlung dcr Metallarbeiter . Er
tctt ' den Wortlaut oer Resolution seinen Lc ern nicvt

mit der ganze Bericht ist so zusammengeschraubt , dav

die Stellungnahme dcr Gcncralversamnlung möglichst
v r ' l ' ch! wird . Dieses unehrliche Treiben des „ Bor
wäts " braucht nicht weiter charrttcrisiert werden - Aus

hltstd ist die Haltung die der Bevollmächtigte Cobcn

eintimmt Coden itt auf die sachlichen Ausführungen
des An«rag >tellers » nd der Dis ' usswnsredner nich ' e "

gegingen . Als Mitglied des Beirats , der Generat -

kommission und der Borständekonserenz hätte er doch
seine Haltung zum mindestens rechtfertigen müssen .
lieber alt die Viesen Körperschaften gemachten Bor -

würfe gleitet er hinweg , uns empfiehlt selbst die An -

n . ame einer Reso mion , die diesen Ksrpeijchasten und

damit auch ihn die schärfste Aitfzb lligung ausspricht .
Wenn Cohen diese eigenartige Hatlung damu recht¬

fertigen will , daß er wünscht , daß dem Perbandstag
Gelegeniieit gegeben wird , zu oicsen Fragen Sie lang

zu ncymcn , so kann das nur lächerlich wirken . Dinn

dcr Vorstand muß dorn Verbanostag Rechcnchafi gea n

übec seine Tätigkeit , und damit selbst oie�e Frage an -

schneidcn . Es ist gut , daß in der Gcnecalversammtung
das Verhalten Eohens sofort ins rick ige Licht ge ellt

ivurde , damit nicht nochmals Gelegenheit gegeben w rd ,
die Haltung der Beiiiner Metallarbeiter herabzusetzen .
Wir erinnern nur an die beiden Resolutionen , die die

Metallarbeiier zum Hilssdienstgesetz angenommen haben .
Damals erklärte auch Cohen , „die eine Reso ulion sagt
mit schärferen Worten , was die andere will " , und

mvsabl die Annabme bcioer . Sein Freund Legi n be -

imtzte dann d- ese Gelegenheit , um die Berliner Metall -
arbeiter im Reichstage lächerlich zu machen . Cohen

pickt nach alledem eine eigenartige Rolle . Ob mit

Rücksicht auf seine bevorstehende Neuwahl ?

Sei den Marzgefallenen .
Die Berliner Arbeiterschaft hatte am letzten Sonn -

tag auch der Märzgefallenen gedacht . Die am Ein -

gang zu dem Friedhof der Achtundvierziger postierte

Polizei verfuhr diesmal milder als sonst in der Aus -

ssbun . g der Zensur . Drinnen aber häuften sich die

Kränze , und das schöne Rot dcr Kranzschleifen belebte

bald das Bild . Die politischen Organisationen und

Körperschaften waren durch ihre Zentralinstttutioncn

vertreten , während zahlreiche Fabrikbetriebe besondere

Spenden «gesandt hatten . Neben dem Verbände der

Wahlvereine Groß - Berlins hing der Kranz der S . P . D-

Groß - Berlins uno weiter der von der Provinz Bran -

denbnrg . Der Vorstandsvorwäris kann in seiner Be -

richterstattung sich nicht verkneisen , von dem Verbände

der Wahlvereine als von der Sondergmppenorgani -

sation zu berichten . Er sollte nur die Bemerkungen

der Friedhofsbesucher über die Durchhalter gehört haben ,

die den Vorkämpsern für die Freiheit wohl Kranze

widmeten , selber aier dem Kampfe um die Freiheit

aus dem Wege gehen .

Kränze gesüfiet hatten : die Flugzeugwerke ,

A. E. G- , die Arbeiter der Firmen Schwartzkopf , Bor -

ssg, Kerger , Waffen - uno Munitionsfabrik Marienfclde ,

Daimleiwerkc , Schneeweiß u. Co . , Enest , Reanderstr . ,

Deutsche Telefonwerke , Metallarbeiter der Firma Hut ,

die Leitergerüstbauer . Auch die Jugend hatte Kränze

gestiftet : die Jugendsettion der Hanolungsgebilsen , der

Jugendbildungsverein und die Ar - oeiier . ngend . Auch

zwei Kränze von den Anarchisten mit schwarzen Schlei -

sen ivaren vertreten . Immer neue Kränze wurden im

Lause des Vormittags den oben bezeichneten zugefügt

und gegen Mittag prangte der kleine im Friedrichs -

Hain belegene Friedhof im prächtigen Rot . Unsere

Arbeiterjugend aber auch zahlreiche Envachsene suchten .

den Frioohos im Lause des Sonntags auf , um sich

an dem Anblick zu erfreuen und der Männer zu

gedenken , die int Kampfe für die Freiheit ihr Leben

gelassen .

h *Außerhalb der Partei stellen . "
i « Rußland eine erireiu -ZvusCIuuttve Ot »

ganisaiion „ Verband des russischen Volkes " , die nach -
weislich an dcr Spitze aller reaktionären Anschlage
und Pogrome des letzten Jabrzchnts stand und sich
noch beute der Gunst der reakuouaren Hof - und Re -
gicrungsllique erfreut . Einer der rührigsten Führer
dieses Verbandes war der Dunmabgeordnete Puriich -
kewittck bekannt durch seine wilden Erzcsse innerhalb»id außerhalb dcr Duma . Wahrend des Krieges sin »
nun sie aeheiide t attische Differmzen zwischen dem Voränd des „ Volksverbandes ind Purischkewitsch au
gebrochen , aus die bier emzM�n wir uns vcM ,

entledigen sucht . Er Versand - vor kur « m

teilungen des Verbandes folenden uras :

„ Das Mitglied der Mchsduma M

kewitsch . das noch heute als Ehrei�' tglied einiger

Abteilungen des Verbales des russischen Voltes

gilt , wird hiennit aus W Mtgliederbeftande des

Verbandes ausgcschlossc » sotttm sich icdoch Abtei -

lungen finden , die sich oeii,nen , den - tasten Revo -

lutionür Purischketvitschäitt ihrem Mitgliederbestand

auszuschließen , so wer - n viese Organisationen als

geschlossen betrachtet wrdcu . "
Wir empfehlen diese RmSschmeißmtthodo des echt -

russische » Volksverbande . - dem deuischcn Parteivorstande

zur Kenntnisnahnl « un ? Mchahmung . Obwohl von

seinen bisherigen ??nte-drüit>inismaßnahinm gegen die

Opposition nur >vmia abweichend , hat die „russische "

Metbode doch den Äottua größerer Klarheit , gegen -

Prttei stellen "
6e] lfe6ten Methoden des „ Außerhalb der

Vera >i iw . Redakterr : C. Leid : Verleger : A. Hoffmann ;

beide Berlin SW . &■, Lindenstr 8.

Maurer & Dimmick , i »erlin , Köpenicker Str . 36 - 38 .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

